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Warum ist das überhaupt 
passiert? 
Baird hatte jahrelang an 
der Entwicklung des Fern-
sehers auf Grundlage der 
Nipkow-Scheibe getüftelt. 
Vorher hatte er an der heu-
tigen Uni Strathclyde und 
Uni Glasgow studiert und 
als Angestellter bei einem 
Elektrizitätswerk gearbei-
tet. Rund zwei Jahre nach 
der Gründung seiner Com-
pany gelang ihm die trans-
atlantische Übertragung 
eines Fernsehbildes aus 
der englischen Hauptstadt 
nach New York. Bis 1935 
sendete die BBC nach dem 
Baird-Verfahren. Doch die 
Konkurrenz schlief nicht: 

1931 bekam das mecha-
nische Fernsehen Konkur-
renz von vollelektro-
nischen Fernsehern. Baird, 
der Schotte, zeigte sich fle-
xibel und schwenkte 1934 
auch auf Elektro um. Spä-
ter baute er auch Farbfern-
seher und experimentierte 
mit 3D-Fernsehern(!).  
 
Wo soll das alles hinführen? 
3-D ist ja auch wieder in. 
Und das Fernsehen soll ja 
auch nach 75 Jahren doch 
nicht durch das Internet 
verdrängt werden, sagen 
nicht wenige Experten. Al-
so, Couchpotatoes, holt die 
Chips raus.  

chantrop@vdi-nachrichten.com 
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Ich glotz' TV 
Wer ist dafür  
eigentlich 
verantwortlich? 
Schottland hat 
schöne Hügel, 
tolle Seen, prima 
Schlösser und 
viele originelle 

Bewohner. Einer davon 
hieß John Logie Baird.  
Er wurde 1899 in Helens-
burgh/Schottland gebo-
ren. Er wurde ein Erfinder 
und Fernsehpionier. 1926 
gründete er die Baird Tele-
vision Development Com-
pany und ging mit mecha-
nischen (!) Fernsehern an 
den Markt. 

Rechts die Nip-
kow-Scheibe 
und links eine 
Superorthikon-
Röhre – ein Fo-
to aus dem 
Jahr 1960 an-
lässlich einer 
Ausstellung 
„Aus der Ge-
schichte des 
Fernsehens“. 
Foto: dpa

Und App geht’s  

VDI nachrichten, Hannover, 14. 10. 11, cha 

Mobile Applikationen kön-
nen Ingenieuren den Ar-
beitsalltag erleichtern. Wir 
zeigen eine Auswahl der 
nützlichsten Apps, teils kos-
tenlos, teils kostenpflichtig. 

 
Engineering Professional 

Ein Rechner für alle Fälle: 
Engineering Professional ist 
eine Sammlung von rund 
650 Formeln aus den unter-
schiedlichsten Ingenieur-
gebieten. Von chemischen 
Prozessen über Elektronik 
bis hin zur Mechanik. 

 
AutoCAD WS 

CAD Dateien mobil bear-
beiten und präsentieren – 
das ermöglicht AutoCAD WS. 
Objekte drehen und skalie-
ren, Bereiche markieren, 
Textanmerkungen hinzufü-

gen. Auch das Zeichnen und 
Gestalten von Objekten ist 
möglich. Um die App nutzen 
zu können, muss ein Nutzer-
konto angelegt werden.  

 
Measures 

Gerade wenn es um Mess-
einheiten geht, herrscht in-
ternational noch immer ein 
großes Durcheinander. Licht 
ins Dunkel bringt die App 
Measures. Mit Schiebereg-
lern können Werte von der 
einen Einheit in die andere 
mit einem Handgriff umge-
wandelt werden. Insgesamt 
werden 38 verschiedene Ka-
tegorien von Länge, Fläche, 
Gewicht bis hin zu Volumen 
und Temperatur angeboten.  

 
iAnnotate 

Ohne Tastatur bietet sich 
das iPad nicht unbedingt für 
die Textbearbeitung an. 
Doch was durchaus gut 
funktioniert, ist die Bearbei-
tung von PDFs. Mit iAnnota-
te können diese gelesen und 
mit Kommentaren versehen 
werden, die dann auch auf 
allen anderen Rechnern les-
bar sind.  

iCircuit 
Mit iCircuit kann auf dem 

iPhone und dem iPad ein 
kompletter Stromkreislauf 
simuliert werden. Hierfür 
stehen mehr als 30 Elemen-
te zur Verfügung, die mit-
einander verschaltet werden 
können. Die Bandbreite 
reicht bis hin zu Lautspre-
chern und LEDs. Die Schalt-
kreise sind schnell per 
Drag&Drop erstellt. In der 
Simulation können dann 
unmittelbar Spannungen 
und Ströme abgelesen wer-
den.  

 
My Measures & Dimensions 

Sehr einfach und prak-
tisch: Mit My Measures & 
Dimensions können Fotos 
von der iPhone-Kamera mit 
den konkreten Abmessun-
gen von Objekten versehen 
werden. Die entsprechen-
den Zeichen für Längen, 
Breiten und Winkel sind 
schnell eingefügt und kön-
nen farblich variiert werden. 
Die Bilder können dann di-
rekt per E-Mail verschickt 
werden. 

  HENNING ZANDER 

Der Ingeniör 
hat es nicht 

schwör mit ein 
paar passen-
den Apps für 
iphone und 

manche auch 
fürs ipad.  

Foto: laif

 News 

Vom Meister zum 
Prüfingenieur 
VDI nachrichten, Berlin, 14. 10. 11, cha 

An der SRH Hochschule 
Heidelberg können Meis-
ter und Techniker seit 
dem 1. Oktober berufs-
begleitend den akademi-
schen Grad des Bachelor 
of Engineering im Ma-
schinenbau mit Schwer-
punkt Kfz-Sachverständi-
genwesen erwerben.  

Der Bachelorstudien-
gang Maschinenbau/Kfz-
Sachverständigenwesen 
basiert auf einem regulä-
ren Maschinenbaustudi-
um, das um sachverstän-
digenspezifische Inhalte 
erweitert wird. Hinzu 
kommen Projektarbeiten 
und Praktika. Die Regel-
studienzeit beträgt vier-
einhalb Jahre – wer mit 
einer einschlägigen be-
ruflichen Ausbildung auf-
warten kann, für den ver-
kürzt sie sich. Tipp: 
Schnellentschlossene 
können noch in das Stu-
dium einsteigen, da die 
erste Präsenzphase im 
November startet.  C.L. 

Fragen beantwortet Studiendekan 

Bernd Bachert unter: bernd.ba-

chert@fh-heidelberg.de

 Rückspiegel 
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lagen gesichtet wurden. 
Oder, falls ein Vorstel-

lungsgespräch stattgefun-
den hat, der vereinbarte Ter-
min, an dem die Entschei-
dung fallen soll.  

„Wer einen Arbeitsplatz 
sucht, sollte das haupt-
beruflich, also 40 Stunden in 
der Woche tun. Dazu gehört, 
morgens in seine Liste zu 
schauen, was heute zu tun 
ist“, sagt Rübel. Die Über-
sicht müsse täglich gepflegt 
werden, um ihre drei wich-
tigsten Kriterien zu erfüllen: 
Wie ist der aktuelle Stand 
der Dinge, wann ist der 
nächste Schritt fällig und 
was ist das Ergebnis? Das 

Bewerbungsverwaltung  
ist kein Kunststück 
Spezielle Programme sind völlig unnötig.  
Denn mit einer einfachen Excel-Datei oder einer 
Word-Tabelle lassen sich Bewerbungen  
praktisch verwalten. Vorausgesetzt, sie werden 
gepflegt. Doch Aktualität sollte bei einer  
Jobsuche selbstverständlich sein. 

Peter Ilg 

VDI nachrichten, Düsseldorf, 14. 10. 11, jul 

Wer eine Stelle sucht, be-
wirbt sich nicht nur bei ei-
nem Unternehmen. Persön-
liche Vorlieben für bestimm-
te Firmen oder Orte sowie 
Angebot und Nachfrage am 
Arbeitsmarkt bestimmen 
die notwendige Anzahl der 
Bewerbungen, bis es zum 
Vertragsabschluss kommt.  

Ingenieure sind gefragt, 
daher müssen sie nicht so 
viele Briefe schreiben, wie 
etwa Architekten oder Juris-
ten. Nach einer Studie des 
VDE bedarf es bei Ingenieu-
ren der Elektrotechnik weni-
ger als zehn Bewerbungen, 
dann hat diese Berufsgrup-
pe zwei Angebote. In den 
anderen beiden Berufen 
dürfte der Aufwand bis zum 
Stellenangebot deutlich hö-
her sein.  

Ihre Bewerbungen verwal-
ten sollten alle, das ist wich-
tig. Aber wie? Dafür gibt es 
beispielsweise kostenlose 
Bewerber-Programme für 
Musteranschreiben und -le-
bensläufe mit einem Teil Be-
werbungsmanagement. 
Doch ein solcher Aufwand 
muss nicht sein. 

„Man braucht keine Soft-
ware für Dinge, die durch 
einfaches Nachdenken erle-
digt werden können“, sagt 
Thomas Rübel. Der Ge-
schäftsführer vom Büro für 
Berufsstrategie Hesse/
Schrader in Berlin rät zur 
„einfachen, aber prakti-
schen und handhabbaren 

Lösung“. Was seiner Mei-
nung nach kein Kunststück 
sei, wenn man die Frage für 
sich beantwortet: Wozu soll 
mir die Verwaltung meiner 
Bewerbungen dienen? „Die 
Antwort kann nur sein, den 
Überblick zu haben und zu 
wissen, wann welcher 
Schritt notwendig ist.“  

Dazu eignet sich seiner 
Meinung nach eine Excel-
Datei hervorragend. Wer 
sich mit diesem Programm 
nicht auskennt, der kann 
dieselbe Wirkung mit einer 
Word-Datei erzielen, in die 
eine Tabelle eingefügt wird. 

Ob nun Excel oder Word: 
Zunächst sind zwei Spalten 
notwendig, in denen steht, 
an wen zu welchem Zeit-
punkt eine Bewerbung ge-
schickt wurde. Eine weitere 
Spalte ist erforderlich, um 
zu dokumentieren, ob eine 
Eingangsbestätigung kam 
oder ob der Eingang der Un-
terlagen selbst nachgefragt 
wurde. Weiter geht es mit 
der Spalte, wie das Ergebnis 
der Nachfassaktion war. In 
diesem Teil geht es darum, 
sich zu notieren, was offen 

ist, wann und wie man aktiv 
werden muss. Das kann ein 
bestimmtes Datum sein, zu 
dem man sich in der Firma 
telefonisch melden soll, et-
wa, weil bis dahin die Unter-

Wer im Bewerbungsmarathon lernt, sich selbst zu 
organisieren, behält den Überblick. Foto: Fotolia 

Büro für Berufsstrategie be-
rät Bewerber, daher weiß 
dessen Geschäftsführer: 
„Viele Kandidaten verfahren 
nach dem beschriebenen 
Schema – und sie fahren gut 
damit.“ 

Unter dem Link www.be
rufsstrategie.de/bewer-
bungsverwaltung stellt das 
Büro für Berufsstrategie ei-
ne Muster-Excel-Datei zur 
Verwaltung von Bewerbun-
gen zum Download zur Ver-
fügung. l  

 Info 
- www.berufsstrategie.de/ 
 bewerbungsverwaltung 

„Man braucht keine Software für 
Dinge, die durch einfaches 
Nachdenken erledigt werden können“
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Am ersten Tag später als 
zur vereinbarten Zeit im Un-
ternehmen anzukommen, 
geht überhaupt nicht. Selbst 
wenn der Wagen gestreikt, 
die Nachbarin zu spät den 
Hund übernommen oder 
die S-Bahn aus der Spur ge-
raten ist, bleibt ein schlech-
ter Eindruck haften: „Na, 
wenn der schon am ersten 
Tag zu spät kommt, dann 

Fettnäpfchen: Knapp daneben  
ist auch vorbei 
Niemand ist perfekt. Vor allem, 
wenn man über wenig bis keine 
Berufserfahrung verfügt, ist die 
Verunsicherung groß, was „richtig“ 
und was „falsch“ ist. Einige Fett-
näpfchen sind so groß, dass sie 
Berufseinsteiger nicht übersehen 
sollten. Die zehn größten Fallen im 
Überblick. 

Christine Demmer 

VDI nachrichten, Wiesbaden, 14. 10. 11, ws 

Da hat man nun sein 
Examen mit mehr oder we-
niger großer Bravour be-
standen, den Vorstellungs-
marathon hinter sich ge-
bracht, den Arbeitsvertrag 
unterschrieben, einen neu-
en Anzug erstanden und die 
Motivation hochgerüstet. 
Der erste Arbeitstag und da-
nach eine strahlende Karrie-
re warten auf einen enga-
gierten, freundlichen und 
leistungswilligen Ingenieur. 
Was kann jetzt eigentlich 
noch schiefgehen? 

„Eine ganze Menge“, 
warnt Marie Rischmüller, 
Geschäftsführerin der Topos 
Personalberatung in Frank-
furt am Main. „Schon in den 
ersten Tagen und Wochen 
setzt der Neue oder die 
Neue deutliche Signale, was 
von ihm oder ihr in Zukunft 
erwartet werden kann.“  

Die müssen gar nicht mal 
bewusst ausgestrahlt wer-
den. Auch ohne Vorsatz tre-
ten Berufsanfänger gerne 
mal in eines der vielen im 
Betrieb lauernden Fettnäpf-
chen. „Wer weiß, wo sich die 
gefährlichsten Fallen ver-
bergen, kann sie geschickt 
umgehen“, meint die Head-
hunterin, „und damit seinen 
beruflichen Aufstieg vom 
ersten Tag an absichern.“ 

Die ersten 90 Tage seien 

entscheidend für den Ruf 
und das Ansehen des Neu-
en. Damit die Augenbrauen 
von Vorgesetzten und Kolle-
gen nicht unentwegt nach 
oben wandern, sind die fol-
genden Empfehlungen also 
sehr ernst zu nehmen.  

 
Fettnäpfchen 1: Zu spät oder 
zu früh kommen: „Ich dach-
te, das macht nichts.“ 

So sorgt man auf Herrenabenden für gute 
Stimmung, nicht beim neuen Arbeitgeber. Foto: PicturePress 

dürfen wir uns ja auf etwas 
gefasst machen.“  

Als einzig mögliche Ent-
schuldigung zulässig fürs 
Zuspätkommen am ersten 
Arbeitstag sind ein Unfall 
oder eine plötzliche Erkran-
kung. Aber nur, wenn es ei-
nen selbst erwischt hat! Falls 
die Freundin oder die Mut-
ter über Nacht unpässlich 
geworden sind, hält sich das 

Verständnis des Chefs in en-
gen Grenzen. Erst wenn er 
seinen Mitarbeiter besser 
kennt, wird diese Entschul-
digung akzeptiert. 

 
Fettnäpfchen 2: Die richtige 
Anrede: „Weißt Du, wo es 
hier zur Kantine geht?“  

Anders als an der Hoch-
schule hat sich die vertrauli-
che Anrede „Du“ noch 
längst nicht in jedem Unter-
nehmen flächendeckend 

durchgesetzt. Selbst wenn 
es im eigenen Team okay ist, 
bedeutet das nicht, dass 
sich die Kollegen aus dem 
Nachbarbüro gerne von je-
dem Neuen duzen lassen 
wollen. Deshalb sollte man 
mit der lockeren Anrede so 
lange warten, bis die Kolle-
gen ein klares Zeichen ge-
ben, dass sie nichts dagegen 
einzuwenden haben.  

„Also ich bin der Steffen.“ 
Vorsicht beim Vorschlag, 
sich doch einfach zu duzen! 
Manche Menschen empfin-
den das als aufdringlich, 
trauen sich aber nicht, 
„Nein“ zu sagen. Offiziell 
steht man dann zwar in Zu-

kunft mit dem Michael oder 
der Helga auf Duz-Fuß – 
aber was bringt das, wenn 
Michael und Helga innerlich 
grollen? 

 
Fettnäpfchen 3: Ständig über 
die guten, alten Zeiten reden: 
„Mann, ist das stressig bei 
Euch.“ 

Eine ziemlich sichere Me-
thode, die Kollegen schon 
am ersten Tag gegen sich 
aufzubringen, ist dauerhaf-
tes Herumnörgeln an der 
Arbeit, an der Büroeinrich-
tung, an der kargen Menü-
auswahl in der Kantine, an 
den abgelegenen Raucher-
räumen, an den weit ent-
fernten Mitarbeiterparkplät-
zen und was sonst noch zu 
bemängeln sein könnte. 

Denn wer hier schon län-
ger arbeitet, hat die 
Schwachstellen längst be-
merkt und will nicht aus-
gerechnet von Neuen daran 
erinnert werden. Und wer es 
entspannend findet, mittags 
nur unter dem Jägergulasch 
und dem Kurpfälzer Topf 
auswählen zu müssen, der 
versteht die Kritik des Neu-
einsteigers ohnehin nicht. 

Regelmäßig am 
schlimmsten empfinden die 
Kollegen Vergleiche mit der 
soeben zu Ende gegangenen 
Studentenzeit. Es stachelt 
sie auf, den Neuen so richtig 

ins Arbeitsleben „einzunor-
den“. 

 
Fettnäpfchen 4: Ungefragt 
Privates kommentieren: 
„Nee, echt, Du machst Ur-
laub im Allgäu?!“  

Im Grunde ist es ein gutes 
Zeichen, wenn die Kollegen 
oder Vorgesetzten schon in 
den ersten Tagen etwas Pri-
vates von sich preisgeben. 
Das zeugt von Vertrauen ge-
genüber dem Neuen und 
sollte mit Gleichem vergol-
ten werden. Die Offenheit 
könnte aber abrupt enden, 
falls der junge Ingenieur 
über den in bunten Farben 
beschriebenen Urlaub oder 
das Hobby oder das Auto 
oder das Aussehen der auf 
einem Foto ausgestellten 
Lebensgefährtin des Büro-
nachbarn seine Witzchen 
reißt oder gar ernsthaft 
spottet. Ein hinterher ge-
murmeltes „War ja nicht so 
gemeint“ macht den Faux-
pas nicht gut. Sondern zieht 
bestenfalls die eisige Frage 
nach sich: „Wie denn 
sonst?“ 

 
Fettnäpfchen 5: Gegen unge-
schriebene Regeln verstoßen: 
„Wie wär‘s mit einem Bier?“ 

Es gibt Teams, die dreimal 
in der Woche den Arbeitstag 
mit einem Bier in der Knei-
pe gegenüber beschließen. 

Und es gibt Teams, wo sich 
jeder Schlag 17 Uhr ver-
abschiedet und auf den 
Heimweg macht. „Man soll-
te offen sein für die Signale, 
die seine Umgebung sen-
det“, rät Personalberaterin 
Rischmüller. „In Unterneh-
men mit einer familiären At-
mosphäre kann es prima 
sein, abends mit den Kolle-
gen wegzugehen. Wenn 
dann der Neue auf die Ein-
ladung hin sagt: ‚Ich persön-
lich bin für eine strikte Tren-
nung zwischen Beruf und 
Privatleben‘, dann zucken 
die Kollegen unmerklich zu-
rück und fühlen sich dü-
piert. Es ist zwar gut, wenn 
der Neue seine Meinung 
zum Ausdruck bringt. Aber 
bitte mit Fingerspitzenge-
fühl und Respekt für die ge-
lebte Kultur im Betrieb.“ 

 
Fettnäpfchen 6: Den neuen 
Besen spielen: „Ich sag Euch 
mal, wie ich mir das den-
ke…“ 

Als Berufsfrischling gleich 
in den ersten Tagen alles auf 
den Kopf stellen zu wollen, 
gilt als unfein, unhöflich 
und zeugt in den Augen alt-
gedienter Kollegen von 
blanker Selbstüberschät-
zung. „Die Grundregel lau-
tet: Erst einmal Augen und 
Ohren aufsperren und ab-
warten, bis man die Arbeits-

Vorsicht beim Vorschlag, sich doch 
einfach zu duzen! Manche 
Menschen finden das aufdringlich 
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weise und Prozesse kennt“, 
sagt Marie Rischmüller. 
„Man sollte sich so lange zu-
rücknehmen, bis man den 
Stallgeruch aufgenommen 
hat. Erst dann gilt man im 
Kollegenkreis als kom-
petent, Veränderungen vor-
schlagen zu dürfen. Vorher 
nicht – auf gar keinen Fall.“ 

 
Fettnäpfchen 7: Schlüpfrige 
Witze erzählen: „Kennt Ihr 
den schon?“ 

Schlüpfrige Witze in Ge-
genwart von Kollegen und 
Vorgesetzten zu erzählen, 
sei „sehr, sehr, sehr negativ“, 
warnt die Beraterin. Das sei 
oftmals, so hat sie in ver-

traulichen Kundengesprä-
chen vernommen, der wah-
re Kündigungsgrund. In ei-
ner gut miteinander be-
kannten Männerrunde kön-
ne man das machen, „aber 
auf keinen Fall, wenn Frau-
en dabei sind“. 

 
Fettnäpfchen 8: Übermäßi-
ges Lobhudeln: „Toll macht 
Ihr das hier.“  

Sich beim Lehrer anzubie-
dern, stieß schon in der 
Schule auf Abscheu seitens 
der Mitschüler, und auch 
wer dem Professor öfter mal 
die Aktentasche ins Büro ge-
tragen hat, wurde blitz-
schnell als Schleimer geou-
tet. Im Betrieb ist das nicht 
anders. Übermäßiges und 
vor allem unbegründetes 
Lob, süßliche Komplimente 
und Ego-Streicheleien kom-
men nicht gut an bei den 
Kollegen – auch nicht bei 
Chefs. „Nichts gegen eine 
inhaltlich fundierte Aner-
kennung“, sagt Rischmüller, 
„wenn sie aus berufenem 
Munde kommt. Aber jeman-

dem, der erst ein paar Tage 
an Bord ist, nimmt man das 
nicht ab.“ 

 
Fettnäpfchen 9: Angeben, 
was das Zeug hält: „Nehmt 
mich, ich bin der Größte.“  

Auch Einser-Kandidaten 
und promovierte Anfang-
zwanziger zählen in der 
Stunde Null am neuen Ar-
beitsplatz schlicht als An-
fänger. Sie können nicht all 
das kennen, was die Kolle-
gen in der Vergangenheit ge-
lernt haben, und es ist auch 
längst nicht gesagt, dass ihr 
frisches Hochschulwissen in 
diesem Unternehmen ein-
gesetzt werden soll. Bevor 
aus James Bond Special 
Agent 007 wurde, wird auch 
er für seinen Chef den Wa-
gen geholt haben. Wer auf-
tritt, als stünde er schon im 
übernächsten Monat an der 
Spitze der Geschäftsleitung, 
wird Hohn und Spott auf 
sich ziehen. Und die Kolle-
gen werden begeistert 
Stöckchen auf den Karriere-
weg werfen… 

 
Fettnäpfchen 10: Immer nur 
lieb sein: „Aber sicher, klar 
doch, mach ich.“  

Ein typisches Fettnäpf-
chen für Ingenieurinnen, 
meint Personalberaterin 
Risch müller aus Frankfurt: 
„Während Männer gern den 
Größten geben, machen 
sich Frauen oft ohne Not 
klein, trauen sich nicht, zu 
widersprechen und nehmen 
vieles hin, was sich Männer 
nicht gefallen lassen wür-
den. Wer einmal in diesem 
Ruf steht, wird ihn so 
schnell nicht los. Das ‚bra-
ves Mädel‘-Image haftet 
enorm lange.“ Und wird 
eben nicht mit einem stei-
len Aufstieg belohnt. Warum 
auch: Wer immer und für al-
les Verständnis zeigt, wird 
sicher auch verstehen, dass 
man keinesfalls auf die be-
währte Kraft verzichten 
kann. l  

chen, ist es „selbstverständ-
lich, dass sich ein Ingenieur 
gut auf Englisch ausdrücken 
können muss“. Nicht nur, 
um mit Kollegen und Kun-
den in aller Welt reden zu 

„Ohne Englisch geht’s gar nicht“ 
Die Globalisierung 
erzwingt es: „Fluently 
English“ wird bei Jung-
ingenieuren voraus-
gesetzt. Wer den 
Fremdsprachen zu 
wenig Bedeutung bei-
messe und sich allein 
auf seine Fach-
kompetenz konzen-
triere, tappe in eine 
böse Falle, sagt ein 
Personaler.  

Christine Demmer 

VDI nachrichten, Wiesbaden, 14. 10. 11, ws 

Wer Personalchefs von 
Technologieunternehmen 
herzhaft lachen hören will, 
muss nur fragen, ob Jung-
ingenieure, die bei ihnen ar-
beiten wollen, die englische 
Sprache beherrschen müs-
sen. Je nach Alter des Be-
fragten hört man dann: 
„Aber sicher“, „Selbstver-
ständlich“ oder „Na, logo“. 
Und nachdem sich dann die 
Heiterkeit ob der offenkun-
dig überflüssigen Frage ge-
legt hat, folgt unisono stets 

derselbe Satz: „Ohne Eng-
lisch geht es gar nicht 
mehr.“ 

Für Hans Knapek, Be-
reichsleiter Personal bei 
Rohde & Schwarz in Mün-

Wer hier keine Antwort weiß, ist selbst Schuld. Foto: PantherMedia 

können, sondern auch, um 
richtig verstanden zu wer-
den. Der Elektronikherstel-
ler baut im Moment einen 
neuen Entwicklungsstand-
ort in Singapur auf. „Die 

 Info 
- www.topos-consult.de 

Auch Einser- 
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Anfangzwanziger 
zählen in der Stunde 
Null am neuen 
Arbeitsplatz schlicht 
als Anfänger
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 Info 
- www.rohde-schwarz.de 
- www.sharp.de 
- www.innovint.de 

Kommunikation läuft auf al-
len Ebenen ausschließlich 
auf Englisch“, versichert 
Knapek. Wenn Ingenieure 
aus Deutschland dort etwas 

auf die Beine stellen wollen, 
müssen sie mit ihren Kolle-
gen vor Ort, die aus unter-
schiedlichen Ländern stam-
men, reibungslos zusam-
menarbeiten. Und das ge-

lingt eben nur unter Einsatz 
der englischen Sprache. 

Erst recht zum Anforde-
rungsprofil an einen Nach-
wuchsingenieur gehört das 
Englisch, möglichst flie-
ßend, bei ausländischen 
Unternehmen. Heike Pausti-
an leitet den Bereich Hu-
man Resources bei Sharp 
Electronics in Hamburg. 
Auch sie beginnt mit „Ohne 
Englisch geht’s gar nicht“ 
und schiebt dann als Be-
gründung nach: „Wir sind 
ein japanisches Unterneh-
men mit internationalen 
Kunden. Mit denen müssen 

sich unsere Mitarbeiter na-
türlich verständigen kön-
nen.“  

Die Bewerber brächten 
die verlangten Fremdspra-
chenkenntnisse auch mit, 
das sei längst keine Frage 
mehr. Allerdings stellt Sharp 
weniger Hochschulabsol-
venten als Professionals mit 
drei bis vier Jahren Berufs-
erfahrung ein. Die seien auf 
jeden Fall fit im Englischen. 
Paustian, hörbar zufrieden: 
„Wir mussten nie nachbes-
sern und Mitarbeiter zu ei-
nem Kurs schicken. Die 
können das.“ 

Claudia Marschall von der Personalberatung Mercuri Urval 

- Keine Sorgen darüber, dass 
der deutsche Ingenieur inter-
national nicht mehr mitreden 
könnte, macht sich Claudia 
Marschall, Senior Consultant 
bei der Personalberatung 
Mercuri Urval. „Die Unter-
nehmen sind immer globaler 
ausgerichtet, denn ihre Kun-
den kommen aus der ganzen 
Welt“, sagt die promovierte 
Ingenieurin im Fach Arbeits-
wissenschaften, „der Nach-
wuchs hat sich längst auf die 

neuen Anforderungen einge-
stellt.“ Fast alle wissenschaft-
lichen Veröffentlichungen er-
schienen nur noch auf Eng-
lisch, Patentschriften ohne-
hin, und viele Fachzeitschrif-
ten erschienen nicht mehr in 
den Landessprachen, son-
dern nur noch in der Lingua 
franca Englisch.  

- Das würden die Studierenden 
schon an den Hochschulen 
lernen. „Viele haben auch 
Auslandspraktika hinter sich“, 

„Die jungen Leute wachsen mit Englisch auf“ 

„Auch in mittelständischen 
Betrieben wird heute ein 
exzellentes Englisch nachgefragt“ 

Leise Zweifel daran, dass 
jeder Jungingenieur pro-
blemlos ein Zwei-Stunden-
Meeting in perfektem Eng-
lisch bestreiten kann, hat 
hingegen Michael Köhler. 
Einerseits weiß der erfahre-
ne Personalberater bei 
Schuh-Eder Consulting in 
München, dass Englisch-
kenntnisse in keiner Stellen-
beschreibung mehr fehlen. 
„Sowohl in mittelstän-
dischen Betrieben als auch 
in Konzernen wird heute bei 
Ingenieuren ein exzellentes 
Englisch nachgefragt, ja so-
gar vorausgesetzt“, sagt der 
Berater, „egal, ob jemand in 
der Entwicklung oder im 
Vertrieb arbeitet. Alle Spezi-
fikationen und Verträge wer-
den in Englisch formuliert 
und auf Englisch aus-
getauscht.“ Je besser man 
die Sprache beherrsche, 
umso besser könne man 
sich in die andere Seite hi-
neindenken. 

Die Realität freilich stehe 
dem Wunsch der Firmen 
entgegen. „Viele junge Inge-
nieure sprechen leider nicht 
so gut Englisch“, bedauert 
Köhler, „besonders solche 
aus Süddeutschland. Nord-
deutsche sprechen in der 
Regel besser Englisch.“  

Auch bei denen, die nicht 
an einem Erasmus-Pro-
gramm teilgenommen oder 
auf eigene Faust ein Aus-
landssemester absolviert 
hätten, sähe es eher 
schlecht aus. Köhler selbst 
hat einige Zeit in Los Ange-
les gearbeitet und führt Ein-
stellungsinterviews daher 
teils auch auf Englisch 
durch. „Wenn sich die Kan-
didaten entschuldigen, sie 
seien doch jetzt einige Zeit 

lobt die Headhunterin, „des-
halb müssen sie noch nicht 
perfekt sein in der fremden 
Sprache, aber das Fachvo-
kabular kann man lernen, 
wenn man sich in der Sprache 
auskennt.  

- Das ist wie bei den Compu-
terspielen: Die jungen Leute 
wachsen damit auf, und dann 
stellt sie das neueste Spiel 
auch nicht vor Riesenhür-
den.“

„Fremdsprachen- 
kenntnisse beginnen 
heute jenseits  
von Englisch,  
nämlich bei Spanisch, 
Französisch  
oder auch Chinesisch“ 
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aus der fremden Sprache 
heraus und müssten sich 
erst wieder einsprechen, 
dann werde ich hellhörig.“ 
Wo Englisch tatsächlich zur 
Tagesarbeit gehört, prüft 
Köhler besonders gründlich. 
„Allerdings“, räumt er ein, 
„ist der Ingenieurmangel 
aktuell so groß, dass viele 
Arbeitgeber darüber hin-
wegsehen, wenn das Eng-
lisch brüchig ist.“ 

Das Wichtigste für Bar-
bara Graf, General Manager 
HR beim Bordnetzsystem-
hersteller Sumitomo in 
Wolfsburg, ist eine ausbau-
fähige Sprachbasis. Die 

müsse ein Jungingenieur 
zwingend mitbringen, der 
Rest sei entwickelbar: 
„Wenn ich den zwei oder 

drei Monate ins Ausland 
schicke, dann lernt er das 
schon.“ Branchenbedingt 
höhere Ansprüche stellt 
Uwe Gröning, Geschäftsfüh-
rer des Luftfahrtzulieferers 

Innovint Aircraft Interior in 
Hamburg: „In der Luft- und 
Raumfahrt ist Englisch die 
Hauptgeschäftssprache und 
von daher für junge Inge-
nieure unabdingbar.“  

Große Teile des Schriftver-
kehrs und nahezu alle Mee-
tings mit internationalen 
Kooperationspartnern oder 
Kunden fänden auf Englisch 
statt, auch das Reporting, 
Berechnungen, Statik und 
die gesamte Dokumentation 
seien auf Englisch abgefasst. 
„Das müssen junge Inge-
nieure sowohl verstehen als 
auch selbst anfertigen kön-
nen“, sagt Gröning und be-

kräftigt: „Um sichere eng-
lische Sprachkenntnisse 
kommt niemand herum.“ 

Wegen des wichtigen fran-
zösischen Airbus-Partners 
wünschen sich insbesonde-
re die Unternehmen der 
norddeutschen Luftfahrt-
industrie häufig auch noch 
Französischkenntnisse. Was 
die Ansicht von Rohde & 
Schwarz-Chefpersonaler 
Hans Knapek bestätigt: 
„Dass man sich ordentlich 
auf Englisch ausdrücken 
kann, ist selbstverständlich. 
Fremdsprachenkenntnisse 
beginnen heute jenseits von 
Englisch, nämlich bei Spa-
nisch, Französisch oder 
auch Chinesisch.“  

Wer den Fremdsprachen 
zu wenig Bedeutung bei-
messe und sich allein auf 
seine Fachkompetenz kon-
zentriere, tappe in eine böse 
Falle. „Dessen müssen sich 
junge Ingenieure bewusst 
sein“, sagt Knapek, „gute 
Fachkenntnisse sind wie ei-
ne angezogenen Handbrem-
se: Richtig geht es erst los, 
wenn gute Fremdsprachen-
kenntnisse vorhanden 
sind.“ l  

Wegen des französischen Airbus- 
Partners wünschen sich die 
Unternehmen der norddeutschen 
Luftfahrtindustrie häufig auch 
Französischkenntnisse
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 Info 
- www.staufenbiel.de/publikationen/ 
 staufenbiel-jobtrends-deutschland-2011.html 

Der blick hinter das angebot 

- In welchem Umfang sind externe 
Schulungen/Seminare vorgesehen? 

- Welche Abteilungen und Standorte 
sind Bestandteil des Programms? 

- Steht dem Trainee ein Mentor zur Sei-
te? 

- Ist ein Auslandsaufenthalt vorgesehen? 
- Wie sieht das konkrete Ziel des Pro-

gramms aus, wie lange dauert es, wie 
ist die Perspektive danach?  

- Ist die Bezahlung schlechter als beim 
Direkteinstieg?  

- Gibt es ein qualifiziertes Auswahlver-
fahren? H. P.

Checkliste für ein 
Trainee-Programm 

Typ dafür? Wenn ich eher 
praktisch orientiert bin, ist 
der Direkteinstieg wahr-
scheinlich der bessere Weg“, 
meint Krieger.  

Die Weichen für das Kar-
rieresprungbrett Trainee 
müssen jedoch zeitig ge-
stellt werden. Denn mit 
technischem Know-how al-
lein – dokumentiert durch 
ein Bachelor- oder Master-
diplom mit möglichst einer 
Eins vor dem Komma – kön-
nen Bewerber nur begrenzt 
punkten. „Trainees müssen 
verstehen, dass es neben ih-
rem Fachwissen noch eine 
Menge anderer Kompeten-
zen gibt, die für ihren zu-
künftigen Berufsweg von 

Bedeutung sind“, verdeut-
licht Stefan Orminski, Pro-
jektkoordinator des bereits 
seit 1998 von der mtec-Aka-
demie an der PFH Private 
Hochschule Göttingen an-
gebotenen Programms GÖ-
train. Dabei handelt es sich 
um ein berufs- und unter-
nehmensspezifisches Ein-
stiegsprogramm für Trai-
nees, die bewusst einen Be-
rufseinstieg in einem mittel-
ständischen Unternehmen 
anstreben.  

Die Messlatte bei der Kan-
didatenauswahl liegt hoch. 
Während des Studiums bei 
verschiedenen Firmen ab-
solvierte Praktika, Auslands-
erfahrung, gepaart mit der 

Fähigkeit, seine Motivation 
auch schon auch im An-
schreiben deutlich zu ma-
chen, heißen für Martin 
Behrendt, Leiter BMW 
Nachwuchsprogramme, ne-
ben sehr guten Noten die 
Kriterien, um beim 18-mo-

natigen BMW Graduate Pro-
gramm zum Zug zu kom-
men. „Wir wollen schon 
durch den Lebenslauf und 
das Anschreiben des Bewer-
bers erkennen, dass es einen 
roten Faden beim bisheri-
gen Werdegang und bei den 
persönlichen Zielen gibt“, 
so Behrendt.  

Internationale Erfahrung 
durch Praktika oder Studi-
enarbeit im Ausland plus 
Softskills heißen auch für 
Peter Wiedemann, Vorstand 
Technik bei Rational und 
Initiator des Nachwuchs-
programms, die Hauptkrite-
rien beim Auswahlprozess. 
Die Eins vor dem Komma 
spielt hingegen eine unter-
geordnete Rolle. „Wir legen 
den Schwerpunkt nicht auf 
Noten. Wichtiger ist das Ge-
samtprofil – der Mensch 
muss zu uns passen“, sagt 
Wiedemann, der seine mitt-

lerweile 23-jährige Karriere 
bei Rational ebenfalls als 
Trainee begann. Defizite auf 
Bewerberseite sieht er wie 
auch BMW-Personalmana-
ger Behrendt vor allem in 
zwei Bereichen: Praxiserfah-
rung sowie Softskills. „Hier 
besteht generell ein hoher 
Schulungsbedarf, da Fertig-
keiten wie Integrations-
fähigkeit, lösungsorientierte 
Gesprächsführung, Präsen-
tationstechnik oder sicheres 
Auftreten bei Kunden oder 
Geschäftspartnern an den 
Hochschulen auch heute 
meist noch nicht im Lehr-
plan stehen“, weiß auch Gö-
Train- Koordinator Ormin-
ski.  

Teamverhalten, struktu-
riertes Denken, Selbst-
sicherheit, Kommunikati-
onsverhalten: Hier eine 
„bella figura“ zu machen, ist 
das eine. Wichtig ist jedoch 
auch eine weitere Eigen-
schaft, die Personalmanager 
Behrendt mit dem Wort „Bo-
denständigkeit“ beschreibt. 
„Wir suchen junge Leute, 
die selbstbewusst auftreten, 
dabei aber nicht die Boden-
haftung verlieren.“ l  

„Wichtig ist das Gesamtprofil –  
der Mensch muss zu uns passen“
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Wer mit Training hoch hinaus will, braucht neben Fleiß und Talent auch einen guten Trainer. Ein 
Mentor sollte Trainee-Interessenten daher zur Seite stehen. Foto: photothek 

Einstieg mit Trainingsplan 
Traineestellen für Ingenieure sind 
mittlerweile in vielen Bereichen 
ausgeschrieben. Um den Anforde-
rungen gerecht zu werden, sollte 
man sich möglichst frühzeitig vor-
bereiten.  

tig“, erklärt Niedermayer.  
Ein Traineeprogramm als 

Sprungbrett für künftige 
Führungspositionen – auch 
für Absolventen von Inge-
nieurstudiengängen ist dies 
mittlerweile eine durchaus 
gängige Option. An Angebo-
ten mangelt es nicht. Rund 
45 % der Unternehmen bie-
ten Ingenieuren neben dem 
Direkteinstieg auch Trainee-
programme an, ergab die 
Studie „Staufenbiel Job-
Trends Deutschland 2011“ 
des im Bereich Personal-
marketing und Recruiting 
tätigen Staufenbiel Instituts 
in Köln.  

Die beim Rational-Kon-
zept erkennbare Ausrich-
tung auf eine Management-
karriere hin ist dabei eher 
die Ausnahme. „Die meisten 

Herta Paulus 

VDI nachrichten, München, 14. 10. 11, ws 

Zu Beginn seines Studiums 
der Produktion und Auto-
matisierung an der Hoch-
schule München und der 
EPF Ecole d’Ingénieurs in 
Sceaux bei Paris war für Mi-
chael Niedermayer noch 
ausgemacht: Konstruktion 
war sein Ding. Im darauf 
aufbauenden Masterstudi-
um an den beiden Hoch-
schulen, wo neben tech-

nischen Fächern auch Psy-
chologie, Rechnungswesen 
sowie Marketing auf dem 
Lehrplan standen, wurde 
ihm klar, dass „es das rein 
Technische allein doch 
nicht ist“, wie er sagt.  

Nach umfangreichen In-
formationen über die Trai-
neeprogramme verschiede-
ner Unternehmen bewarb 
er sich bei der Rational AG 
Landsberg für deren tech-
nisches Nachwuchskräfte-
programm. Mit Erfolg. Seit 
vier Jahren rotiert er nun 
durch die verschiedenen 
technischen Prozesse des 
Unternehmens, bleibt je-
weils 18 Monate in einem 
Bereich. „Momentan bin ich 
als technische Nachwuchs-
kraft im Bereich Produkti-
ons- und Lieferprozess tä-

Programme sind fach-
bereichsbezogen und sollen 
zunächst auf eine Ziel- und 
Führungsposition in einem 
bestimmten Bereich hinfüh-
ren“, erklärt Staufenbiel-Re-
dakteur Heinz Peter Krieger. 

Ein geschützter Ausbil-
dungsgang verbirgt sich 
hinter dem Begriff Trainee 
allerdings nicht. „Man sollte 
sich vorher sehr genau an-
schauen, ob das Angebot 
diesen Namen auch wirklich 
verdient“, rät Krieger. 
„Wenn man den Eindruck 
hat, es handelt sich eher um 
ein verlängertes Assess-
ment-Center, sollte man die 
Finger davonlassen.“  

Genauso wichtig ist eine 
ehrliche Selbstanalyse. „Ei-
ne Frage der Vorbereitung 
ist auch: Bin ich wirklich der 
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Aktives Traumjob-Angeln 
Die Auftragsbücher der meisten Unternehmen sind randvoll. 
Also suchen sie verstärkt qualifizierte Mitarbeiter. Für Top-
Arbeitskräfte bedeutet dies: Sie haben keine Schwierig-
keiten, einen Job zu finden. Die Frage lautet vielmehr: Wie 
bekomme ich meinen Traumjob?  

Frank Adensam 

VDI nachrichten, Ludwigshafen, 14. 10. 11, ws 

„Die Wirtschaft boomt.“ Sol-
che Schlagzeilen liest man 
seit Monaten in den Zeitun-
gen. Denn die Auftrags-
bücher der Unternehmen 
sind wieder voll. Also stellen 
sie wieder Fach- und Füh-
rungskräfte ein. Für Top-Ar-
beitskräfte, die eine neue 
Stelle suchen, stellt sich so-

zweiten Schritt: Welche Fä-
higkeiten machen mich 
beim Unternehmen X oder Y 
zum idealen Bewerber? Fakt 
ist: Das wissen viele Berufs-
erfahrene nicht. Denn meist 
erscheint ihnen das, was sie 
in zurückliegenden Jahren 
taten, als selbstverständlich. 
Deshalb ist ihnen auch 
nicht bewusst, welche Fä-
higkeiten und „Trümpfe“ 
sich hinter ihrer Erfahrung 
verbergen.  

Analysieren Sie also genau 
Ihren beruflichen Werde-
gang. Geben Sie sich nicht 
mit so oberflächlichen Aus-
sagen wie „Erfahrung als 
Projektleiter in der Baubran-
che“ zufrieden. Werden Sie 

 Info  

- www.adensam.de 

konkreter. Listen Sie für sich 
auf einem Blatt Papier exakt 
auf: Was habe ich gemacht, 
und was waren die besonde-
ren Herausforderungen da-
bei?  

Denn nicht jeder Projekt-
leiter hat Erfahrung mit 
Großprojekten, bei denen es 
galt, die Zusammenarbeit 
von Dutzenden von Unter-
nehmen zu koordinieren. 
Und wie viele Projektleiter 
in Deutschland haben Er-
fahrung mit solch hochpoli-
tischen Projekten wie Stutt-
gart 21? Vielleicht ein, zwei 
Dutzend? Genau diese Spe-
zialkenntnisse sind es aber, 
die Sie zu einer sehr attrakti-
ven Arbeitskraft machen.  

 
Recherchieren Sie gezielt  
offene Stellen 
Wenn Sie Ihre Kompetenzen 
kennen, können Sie begin-
nen, sich zu bewerben. 
Doch Vorsicht! Konzentrie-
ren Sie Ihr Augenmerk nicht 
nur auf die Stellen, die in 
Zeitungen und Jobbörsen 

stehen. Denn mehr als zwei 
Drittel aller offenen Stellen 
werden besetzt, ohne dass 
sie je inseriert wurden. Etwa, 
weil das Unternehmen den 
neuen Mitarbeiter über ei-
nen Personalberater suchte. 
Oder weil sich ein geeigneter 
Bewerber eigeninitiativ be-
warb, kurz bevor die Firma 
eine Stellenanzeige schalte-
te. Diese (noch) nicht inse-
rierten Stellen sollten Sie 
versuchen zu identifizieren. 
Kontaktieren Sie also die 
Unternehmen, bei denen Sie 
davon ausgehen: Für die 
könnte ich ein attraktiver 
Mitarbeiter sein, weil . . .  

Fragen Sie bei ihnen nach, 
ob sie einen Mitarbeiter mit 
Ihrer Qualifikation brau-
chen. Meist erhalten Sie die-
se Information nicht von 
der Personalabteilung. Die-
se wird in der Regel erst 
über den Bedarf informiert, 
wenn die Stelle ausgeschrie-
ben werden soll. Welcher 
konkrete Personalbedarf be-
steht, das wissen die Leiter 

der Fachbereiche meist frü-
her. Versuchen Sie also, mit 
ihnen in Kontakt zu treten. 
Denn sie wissen auch ge-
nau, welches Profil der neue 
Mitarbeiter haben soll. Und 
sie können Ihnen schon vor-
ab eine klare Rückmeldung 
geben, inwieweit Sie für das 
Unternehmen interessant 
sein könnten. 

 
Auf das Bewerbungs-
gespräch gut vorbereiten 
Angenommen der Produkti-
onsleiter oder Verkaufsleiter 
signalisierte Ihnen, dass Sie 
genau der/die Richtige sind, 
dann sollten Sie mit der Per-
son klären: Soll ich mich un-
mittelbar bei Ihnen oder 
über die Personalabteilung 
bewerben? Angenommen, 
die Bewerbung soll über den 
Personalbereich laufen: 
Dann sollten Sie sich in Ih-
rem Schreiben auf das Ge-
spräch beziehen. Wenn Sie 
so vorgehen, wächst die 
Wahrscheinlichkeit, dass Sie 
zu einem Vorstellungs-

gespräch eingeladen wer-
den.  

Halten Sie die Einladung 
in den Händen, gilt es, sich 
professionell auf das Ge-
spräch vorzubereiten. In-
dem Sie sich etwa via Inter-
net genau über das Unter-
nehmen informieren. Ein 
Tipp: Drucken Sie die rele-
vanten Unterlagen aus und 
bearbeiten Sie diese sicht-
bar mit einem Marker und 
Kugelschreiber. Denn dann 
können Sie im Bewerbungs-
gespräch folgenden Trick 
anwenden: Eher beiläufig 
legen Sie die Unterlagen ne-
ben sich auf den Tisch. Der 
Gesprächspartner regis-
triert, dass Sie sich auf das 
Gespräch vorbereitet haben. 
Und schon wieder haben Sie 
einen Pluspunkt gesammelt. 

l  
Frank Adensam ist Inhaber der 
Adensam Personalberater GmbH, 
Ludwigshafen 

Wer im Trüben angelt, für den ist der Überraschungseffekt groß. Aber wer will das 
schon? Gute Vorbereitung zahlt sich aus. Foto: PantherMedia

mit nicht die Frage: Finde 
ich einen Job? Die Frage lau-
tet vielmehr: Wie bekomme 
ich meinen Traumjob? Denn 
die wahren Traumjobs sind 
weiterhin rar, und um sie be-
werben sich meist viele gute 
Arbeitskräfte. Also lautet die 
Kernfrage: Wie habe ich bei 
der Jobsuche die Nase vorne? 
Denn beim Bewerben ist es 
wie bei den olympischen 
Spielen: Die „Goldmedaille“ 

wird nur einmal vergeben. 
Deshalb einige Tipps, wie Sie 
einen Top-Job ergattern. 
 
Schärfen Sie Ihr Profil 
Für berufserfahrene Arbeit-
nehmer gilt: Sie haben bei 
der Bewerberauswahl nur 
die Nase vorn, wenn ihr Pro-
fil exakt den Anforderungen 
des Betriebs entspricht. 
Denn Berufserfahrenen ge-
stehen Unternehmen meist 
keine lange Einarbeitungs-
zeit zu. Sie sollen vom ers-
ten Tag an funktionieren.  

Analysieren Sie deshalb, 
bevor Sie sich bewerben, 
präzise: Welches Know-how 
und welche Erfahrung habe 
ich? Und überlegen Sie im 
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Weiterbildung für Manager: Weniger 
Technik und mehr Personalführung 
VDI nachrichten, Düsseldorf, 14. 10.11, ws 

Wer Führungsverantwortung 
übernommen und es bis in 
die Etagen des mittleren Ma-
nagements geschafft hat, hat 
sich ein großes Stück von den 
klassischen Anforderungen 
an einen Ingenieur entfernt. 
Die Technik gerät in den Hin-
tergrund, die Herausforde-
rungen an die Führungskom-
petenzen wachsen. 

Das geht auch aus der Stu-
die „Das mittlere Manage-
ment – Die unsichtbaren 
Leistungsträger“ hervor, die 
die Prognos AG im Auftrag 
der Dr. Jürgen Meyer Stiftung 
erhoben hat. Der Auffri-
schung fachlicher Kenntnisse 
messen die befragten Fach-
leute aus Wirtschaft und Wis-
senschaft vergleichsweise we-
nig Bedeutung bei.  

Großer Handlungsbedarf in 
der Weiterbildung „mittlerer“ 
Manager bestehe im Bereich 

 Informationen 
- www.juergen-meyer-stiftung.de

Deutschland noch viel Luft 
nach oben. Zudem gelte es, 
die Attraktivität des mittleren 
Managements zu heben.   ws 

 Einstiegsgehalt 

Masterabsolventen 
ziehen beim 
Einkommen nach 
Die Wirtschaftsflaute liegt 
hinter uns. Vom Auf-
schwung profitieren auch 
Ingenieure. Deren Ein-
kommen stiegen im ers-
ten Halbjahr um 4,2 % 
auf durch-
schnittlich 
56 700 € im 
Vergleich zum 
Vorjahreszeit-
raum. Das ist 
das Ergebnis 
der aktuellen 
Gehaltsstudie 
2011 der VDI 
nachrichten, 
für die 15 423 
Ingenieure ihre Daten zur 
Verfügung stellten. 

Angenähert haben sich 
die Einkommen von Di-
plom- und Master-Inge-
nieuren. Das Einstiegs-
gehalt von Diplom-Ab-
solventen lag im ersten 
Halbjahr 2011 bei 
42 900 €, Master-Absol-
venten verdienen rund 
300 € mehr. „Das zeigt, 
dass die Unternehmen 
den Master-Abschluss ak-
zeptiert haben“, kom-
mentiert Ulrike Gläsle, 
Marketing-Leiterin des 
VDI-Verlages, die Studie. 

Dagegen müssen Inge-
nieure mit Bachelor-Ab-
schlüssen Abstriche ma-
chen. Zwar liegen die 
Einstiegsgehälter derzeit 
bei 40 300 € und damit 
im Bereich der Master-
Abgänger. Doch die Sche-
re geht dann auseinan-
der. So verdienen Master-
Ingenieure mit zwei bis 
fünf Jahren Berufserfah-
rung 49 100 €, Bachelor-
Absolventen erreichen 
nur noch 43 800 € Jahres-
einkommen. ws 

 
Die komplette Studie kann im 
Internet bestellt werden.  
 
- www.ingenieurkarriere.de/

einkommen2011
Grafik: Ingenieurkarriere 2/11, Gudrun Schmidt Quelle: Statistisches Bundesamt
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Habilitationen

Humanmedizin/Gesundheits-
Gwissenschaften
Sprach- u. Kulturwissenschaften
Mathematik, Naturwissen-
schaften

Rechts-, Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften
Ingenieurwissenschaften
Agrar-, Forst und Ernährungs-
wissenschaften

Habilitationen von Frauen in Deutschland nach 
Fächergruppen 1993 bis 2008

Es fehlen Professorinnen 
VDI nachrichten, Düsseldorf, 14. 10. 11, ws 

Frauen haben es auf der Kar-
riereleiter nicht leicht. Das 
gilt nicht allein für die berufli-
chen Perspektiven in den Un-
ternehmen, sondern womög-

lich noch mehr für die Wis-
senschaft. Nachdem es in den 
90er-Jahren zu einem in man-
chen Fachbereichen rasanten 
Anstieg bei der Zahl der Habi-
litationen kam, flaute diese 

Entwicklung in den vergange-
nen Jahren wieder merklich 
ab.  

Besonders in die Ingenieur-
wissenschaften ist wenig Be-
wegung gekommen, wie den 
Daten des Statistischen Bun-
desamtes zu entnehmen ist.  

Es würde bei gleichbleiben-
der Steigerung des Professo-
rinnenanteils noch 50 Jahre 
dauern, bis Frauen und Män-
ner gleich viele Professuren 
besetzen. Das zumindest gilt 
für Nordrhein-Westfalen, wie 
der „Gender-Report 2010“ zur 
Geschlechtergerechtigkeit 
nachweist. In den Ingenieur-
wissenschaften sei die Ent-
wicklung „inakzeptabel lang-
sam“, heißt es dort. ws 

 Informationen  

- www.geschlechtergerechte- 
 hochschule-nrw.de

Personalführung sowie bei 
der Veränderungsfähigkeit 
und -kompetenz. Eng mit der 
Personalführung sind die Kri-
terien Kommunikations- und 
Konfliktfähigkeit verbunden. 

Bei der entsprechenden 
Weiterbildung gebe es in 
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Quelle: prognos AG

Personalführungskompetenz

Veränderungsfähigkeit und -kompetenz

Kommunikations- und Konfliktfähigkeit

SeIbststeuerung

Projektmanagementkompetenz

Strategische Managementkompetenz

Interkulturelle Kompetenz

Repräsentative Fähigkeiten

Betriebswirtschaftliche Kenntnisse

Fachliche Kenntnisse
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In welchem Bereich sehen Sie den größten 
Handlungsbedarf in der Weiterbildung mittlerer Manager?

„kein   „sehr großer 
Handlungsbedarf“ Handlungsbedarf“
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Werkstoffen und Fertigungs-
verfahren ist deutlich größer 
geworden und die Metho-
den des Produktentste-
hungsprozesses (PEP) sind 
vielfältiger. Systemlieferan-

ten arbeiten schon in frühen 
Phasen mit, die Zahl der 
Modellderivate nimmt wei-
ter zu und Matrixorganisa-
tionen erfordern intensive 
Abstimmungsprozesse. 

Bei den größeren Unter-
nehmen hat sich nicht nur 

„Benzin im Blut“ ist unverzichtbar 
Meinungsbeitrag: Der Automobilbau ist geprägt durch die Vernetzung vieler Teil-
wissenschaften und Technologien. Interdisziplinäres Arbeiten ist unverzichtbar, beto-
nen im folgenden Beitrag die Professoren Hans-Hermann Braess und Ulrich Seiffert. 
Beide, jahrelang Spitzeningenieu re bei BMW bzw. Volkswagen, sind der Meinung, 
dass Berufsanfänger neben sozialen Kompetenzen ein oder zwei technische Fach-
gebiete bis in die Tiefe beherrschen sollten. 

U. Seiffert/H.-H. Braess 

VDI nachrichten, 14. 10. 11, wop/ws 

Bis vor etwa 40 Jahren gab 
es noch den Chefkonstruk-
teur, der sich in allen da-
mals vorwiegend mecha-
nischen Funktionen und Ag-
gregaten des Autos aus-
kannte. So traf er Konzept -
entscheidungen und bewäl-
tigte Zielkonflikte. An jedem 
Zeichenbrett konnte der 
„Chef“ mit dem Konstruk-
teur diskutieren und in der 
Versuchswerkstatt so gut 
wie alles verstehen. 

Der Chefkonstrukteur 
hatte damit nicht nur fachli-
chen, sondern auch persön-
lichen Kontakt zu seinen 

Fachleuten und wusste, auf 
wen er sich verlassen konn-
te. Bei manchen Entschei-
dungsalternativen halfen 
ihm Versuchsergebnisse. Be-
rechnungsingenieure legten 
einfache Aggregate und 
Bauteile mit Handformeln 
aus, wobei das physika-
lische Verständnis absolut 
notwendig war, und Fer-
tigungskollegen berieten 
den Chef in Technologie- 
und Kostenfragen. 

Heute ist die Welt un-
gleich komplexer. Elektronik 
und Software, für Vorgesetz-
te oftmals wenig trans-
parent, beeinflussen einen 
Großteil aller Fahrzeugfunk-
tionen. Die Bandbreite an 

Tradition trifft Moderne. Auf der Automobilschau IAA in Frankfurt begegnet ein 
Benz-Oldtimer dem neuen Mercedes-Benz F 125. Wie die Technik, so haben sich auch 
die Berufsprofile von Autoingenieuren geändert. Foto: dapd 

ein Teil der Produktion, son-
dern auch der Entwicklung 
ins Ausland verlagert. Mo-
dule und Systemgleichteile 
erfordern noch größere Dis-
ziplin und Abstimmung. 
Hinzu kommen Verschär-
fungen internationaler Vor-
schriften, unsichere Voraus-
sagen bezüglich additiver 
und alternativer Energien 
und Antriebe sowie nicht 
zuletzt schnelle und kaum 
vorhersehbare Marktent-
wicklungen. 

Mit den heutigen Metho-
den und Erfahrungen sind 
mehr oder weniger evolutio-
näre Weiterentwicklungen 
laufender Modelle für die 
Entscheidungsträger recht 
gut beherrschbar. Hier kön-
nen vorwiegend „Bottom-
up“-getriebene Verbes-
serungsvorschläge ausgear-
beitet und von der Projekt-
leitung zu stimmigen Pake-
ten zusammengefasst und 
umgesetzt werden. 

Größer sind die Heraus-

Alle Beteiligten müssen stets die 
Kundenwünsche und 
Markterfordernisse im Blick haben

forderungen bei Neuent-
wicklungen ohne Vorgänger 
und mit längerem Zeithori-
zont. Für alle Teilbereiche 
gibt es kompetente Spezia-
listen samt ihren Vorgesetz-
ten sowie durchweg aus-
gefeilte Entwicklungsverfah-
ren – und falls nötig, externe 
Unterstützer. Dagegen ist 
die Gesamtfahrzeugebene 
durch Defizite in den „Top 
down“-Methoden, ins-
besondere zur Bewältigung 
grundlegender Komplexitä-
ten und Zielkonflikte ge-
kennzeichnet. 

Aus strategischen Vor-
gaben sind hier in der Start-
phase anspruchsvolle, aber 

mindest Beweisführungen 
und Plausibilitäten überprü-
fen können. Dabei hilft ein 
fachbereichübergreifendes 
Architekturteam, das die 
Schnittstellen z. B. zwischen 
Antriebs-, Fahrwerks- und 
Energiemanagement mode-
riert sowie dokumentiert 
und so ein interdisziplinäres 
Systemverständnis in der 
Neuauslegung absichert – 
damit gleichsam schnittstel-
lenübergreifend etwa die 
funktionale Sicherheit des 
Gesamtsystems sicherstellt. 

Notwendig sind Be-
schränkung auf das Wesent-
liche, Strukturierungskom-
petenz sowie Abstraktion, 

„Elektronik und Software 
beeinflussen einen 
Großteil aller 
Fahrzeugfunktionen.“ 
 

Ulrich Seiffert, ehemals Vorstand 
der Volkswagen AG 

Foto: privat

Unzweifelhaft müssen 
sich dort die Top-Entschei-
der auf ihre nächsten Ebe-
nen voll verlassen können, 
müssen aber bei unter-
schiedlichen Aussagen zu-

noch realisierbare Zielsyste-
me zu formulieren, die im 
Kontext mit den infrage 
kommenden Technologien 
und Konzeptvarianten ab-
geleitet werden müssen. 
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Integration und Verdichtung 
des Wissens. Das fordert von 
den Entscheidungsträgern 
fundiertes Grundlagenwis-
sen der am Automobil betei-
ligten physikalisch-techni -
schen Phänomene, gepaart 
mit aus Erfahrungswissen 
gespeistem Ingenieurgefühl. 
Parallel dazu müssen alle 
Beteiligten die Kundenwün-
sche und Markterfordernis-
se voll im Blick haben, da-
mit nicht Antworten auf 
Fragen gegeben werden, die 
gar nicht gestellt wurden. 

Aus all solchen Aspekten 
können zwei Fragen abge-
leitet werden: 
-Wie muss die Ingenieur-
ausbildung gestaltet sein, 
damit neben Spezialisten 
auch angehende Generalis-
ten optimal vorbereitet wer-
den? 
-Wie müssen in der Indus-
trie Curricula und Karriere-

planungen für Generalisten 
angelegt werden? 

Das Automobil wird auch 
in Zukunft auf mecha-
nischen Grundfunktionen 
sowie auf Werkstoff- und 
Fertigungstechniken basie-
ren, gleichwohl werden viele 
Innovationen vermehrt 
durch Elektronik, im beson-
deren Software, getrieben. 
Damit dürfte ein maschi-
nenbaulich orientiertes 

Grundstudium weiterhin 
am besten geeignet sein, 
wobei die Anteile der Elek-
trotechnik nicht vernachläs-
sigt werden sollten. 

Es müssen relevante Na-
turgesetze sowie die dazu 
unterschiedlichen Denk- 
und Arbeitsweisen – auch 
von Informatik und Elektro-
chemie – vermittelt werden. 
Kenntnisse in Mathematik, 
Berechnung, Simulation so-
wie Versuchstechniken sind 
ebenfalls unverzichtbar. 

Mit Grundkenntnissen in 
Elektronik, Software und 
Automatisierungstechnik 
sollten sich Studien- und 
Abschlussarbeiten beschäf-
tigen, insbesondere mit 
klassischen Automobil-
aggregaten/Subsystemen in 
direktem Bezug zum Ge-
samtfahrzeug, Funktions-/
Regelsystemen für eine Ge-
samtfahrzeugfunktion, me-
chatronischen Gesamtsyste-
men, mit den Gebieten 
Elektronik und funktionaler 
Sicherheit sowie mit der 
Ausführung von Projekten, 
an denen mehrere Personen 
beteiligt sind. 

Eine Abschlussarbeit soll-
te möglichst projektorien-
tiert eingebunden sein, um 
schon im Studium praxisori-
entiertes Arbeiten kennen-
zulernen. Dies gilt auch für 
eine Dissertation, falls diese 
angestrebt wird. 

Zunehmend werden ne-
ben der technischen Kom-
petenz auch andere Fähig-
keiten benötigt: Kooperati-
onsbereitschaft, Ehrlichkeit 
bei auftretenden Proble-
men, Fremdsprachenkennt-
nisse und Qualitätsbewusst-

sein mit sicherem Umgang 
in allen Mitteln der moder-
nen Kommunikation.  

Ganz wichtig erscheint 
uns beim Start ins Berufs-
leben, dass der Berufsanfän-
ger ein oder zwei Fachgebie-
te in der Tiefe beherrscht 
und nicht nur ein „Überflie-
ger“ ist. Die Mitarbeiter und 
Kollegen merken sehr 
schnell, ob entsprechende 
Kompetenz vorhanden ist. 
Im Übrigen kann man auch 
aus gescheiterten Projekten 
lernen. Auch ein Auslands-
aufenthalt innerhalb der 
Unternehmensgruppe ist als 
positiv einzustufen. 

Automobil und Verkehr 
zeichnen sich durch Vernet-
zung vieler Teilwissenschaf-
ten und Technologien aus, 
sodass interdisziplinäres Ar-
beiten für Entscheidungs-
träger unverzichtbar ist. 
Dennoch sollte auch ein 
„Generalisten-Kandidat“ 
zumindest in einem zentra-
len Bereich des Automobils 
einige Jahre intensiv gear-
beitet, „tiefgebohrt“ haben, 
um die Arbeitsebenen sowie 
alle Verfahren und Details – 
einschließlich Fertigung 
und Qualitätssicherung – 
kennenzulernen. Als nächs-
te Schritte kommen pro-
zess- und wertschöpfungs-
orientierte Projektleitungen 
infrage, um Zeit- und Kos-
tenrahmen einzuhalten und 
Mitarbeiter führen zu kön-
nen. 

Ein wohl kritisches Thema 
ist die „Jobrotation“: Zu lan-
ges Verweilen auf einem 
Posten lässt Entscheidungs-
träger zu alt werden, zu 
schnelles Wechseln verhin-
dert das Sammeln fundier-
ter Erfahrungen einschließ-
lich der Konsequenzen eige-
ner Entscheidungen. 

Für Top-Manager kom-
men sowohl die Leitung des 
Gesamtfahrzeug-Entwick-
lungsbereiches oder einer 
Baureihe infrage. Neben al-
len Voraussetzungen ist für 
solche Positionen jedoch ei-
nes unverzichtbar, was man 
gemeinhin als „Benzin im 
Blut“ bezeichnet.  l  

„Zu langes Verweilen auf 
einem Posten lässt 
Entscheidungsträger zu alt 
werden.“ 
 

Hans-Hermann Braess, ehemals 
Leiter der wissenschaftlichen 
Zentrale der BMW AG 

Foto: Axel Griesch
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„Rechtlich ist es nicht rele-
vant, wenn jemand unter ei-
nem anderen Namen im In-
ternet oder in sozialen Netz-
werken auftritt. Erst wenn 
jemand unter falscher Iden-
tität einen Vertrag abschlie-
ßen will, kann das zum ei-
nen strafbar sein wegen Be-
truges und zum anderen zi-
vilrechtliche Konsequenzen 
nach sich ziehen.“ Ange-
nommen: Sabine R. schließt 
mit Rainer M. per E-Mail 
oder mündlich einen Ar-
beitsvertrag ab, so verstößt 
das zwar gegen die Schrift-
formerfordernis für einen 
Arbeitsvertrag. Unwirksam 
ist er aber dennoch nicht. 
Doch M. könnte ihn anfech-
ten wegen arglistiger Täu-
schung, wenn er beweisen 
könnte, bei der Abgabe sei-
ner Willenserklärung zum 
Abschluss des Arbeitsvertra-
ges getäuscht worden zu 
sein. Der Arbeitsvertrag wä-
re somit nichtig. Das ist die 

Attraktives Lockmittel: 
Fake Accounts in Social Media 
Wer unter falschem Namen in sozialen Netz-
werken auftritt, macht sich nicht strafbar. Sollte 
auf diese Weise allerdings ein Arbeitsvertrag 
zustande kommen, könnte der unwirksam sein, 
wegen arglistiger Täuschung. Hinzu kommt 
eventuell Betrug und Urkundenfälschung. Unse-
riös sind Arbeitgeber und Arbeitnehmer allemal, 
wenn sie ihre wahre Identität verschleiern.  

Peter Ilg 

VDI nachrichten, Aalen, 14. 10. 11, cha 

Rainer M. sucht einen Job, 
in der Zeitung, über Be-
kannte und in sozialen 
Netzwerken. Gleich bei 
mehreren Anbietern hat er 
sein Profil eingetragen. Vor 
wenigen Tagen trudelte da-
raufhin wieder eine E-Mail 
ein, diesmal ein ausführ-
liches Schreiben und mit 
Bild im Großformat der 
möglichen neuen Kollegin. 
M. war von deren Äußerem 
sehr angetan und machte 
sich alle Mühe mit seinen 
Bewerbungsunterlagen, die 
er noch am selben Tag an 
die hübsche Sabine R. 
schickte. Abends zeigte er 
einem Freund seine wahr-
scheinlich neue Kollegin – 
und der konnte sich das La-
chen nicht verkneifen: In 
Wirklichkeit ist die Dame 
ein Model, wusste er. Auch 
dass sie selbst ein Profil in 
ebenso unterschiedlichen 
sozialen Netzwerken einge-
stellt hatte, in denen sie die 
Werbetrommel für ihren 
scheinbaren Arbeitgeber 
rührte, um potenzielle Kol-
legen anzulocken.  

Rainer M. war zunächst 
sprachlos, googelte im Inter-
net und fand doch einiges 
über sogenannte Fake Ac-
counts heraus. Hinter Fake 
Accounts steht der User 
nicht mit seiner realen Iden-
tität. Er unterhält sie bei-

spielsweise in Sozialen 
Netzwerken zu Testzwecken, 
um Bewerber zu ködern 
oder um Meinungen, die 
nicht seiner realen Person 
entsprechen, unter einem 
Nicknamen zu posten. So 
dienen sie dazu, sich ano-
nym im Web herumzutrei-
ben. Strafbar sei es bis dahin 
nicht, fand er weiter heraus.  

Xing teilte ihm auf Anfra-
ge mit: „Fakeprofile tauchen 
immer wieder mal auf. 
Wichtig ist, dass die Schutz-
mechanismen funktionieren 
und unechte Profile umge-
hend aufgespürt und ge-
löscht werden. Wir können 
uns diesbezüglich auf unse-
re Mitglieder und die Mit-
arbeiter verlassen.“ Rainer 
M. reagierte wie ein typi-
scher Social-Media-Nutzer 

und informierte die ver-
schiedenen Medien, in de-
nen Sabine R. ihr Profil hin-
terlegt hatte – und schon ei-
ne Woche später waren ihre 
digitalen Spuren restlos ver-
wischt. 

Über die juristische Ein-
ordnung von Fake Accounts 
klärte ihn Alexander Fischer 
auf, Fachanwalt für IT-Recht 
in der Stuttgarter Anwalts-
kanzlei Fischer & Dietz. 

Anonymität und Fake-Identität sind bis zu einem 
bestimmten Punkt erlaubt, aber so abgeschlossene 
Verträge sind ungültig. Foto: istockphoto  

zivilrechtliche Konsequenz. 
„Strafbar wird der Fall 

dann, wenn jemand sugge-
riert, eine andere Person zu 
sein, als er tatsächlich ist 
und die getäuschte Person 
eine Leistung erbringt, die 
sie nicht erbracht hätte, 
wenn sie Kenntnis von der 
wahren Identität gehabt 
hätte.“ Zur Täuschung kann 
im Einzelfall eine Urkun-
denfälschung hinzukom-
men.  

Fischers Tipp für Rainer 
M., losgelöst von den recht-
lichen Aspekten: „Man sollte 
das Unternehmen als Gan-
zes und die Aufgabe in den 
Fokus einer Bewerbung stel-
len und nicht eine hübsche 
Kollegin, die attraktive Ar-
beitsbedingungen ver-
spricht und womöglich nur 
ein Lockmittel ist.“  l  

 Info 
- www.anwalt.de 

Sabine R. schien freundlich zu sein 
und sah gut aus, eine potenzielle 
nette Kollegin in spe
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Info 

- Auf der Karriereseite von Fir-
men-Homepages stehen oft 
Beiträge von Vorgesetzen. Da-
runter könnte auch Ihr neuer 
Chef sein. 

- Mit diesem Namen suchen Sie 
nun in Netzwerken wie Xing, 
Linkedin oder Twitter nach In-
formationen über diese Per-
son. Auf den genannten Seiten 
lassen sich auch ehemalige 

In drei Schritten zu Informationen  
über den neuen Chef 

Die deutsche Telekom 
wurde fast 300 mal bewertet 
auf kununu und gehört da-
mit zur Spitzengruppe. „Mit 
fast vier von fünf möglichen 
Punkten sind wir zufrie-
den“, sagt Marc-Stefan 
Brodbeck, Leiter des Recrui-
ting & Talent Service der Te-
lekom. Der Wahrheitsgehalt 
von Einträgen auf solchen 
Bewertungsseiten ist nach 
seiner Meinung nicht ein-
schätzbar. Dennoch könne 
die Telekom daraus lernen 
und reagieren, „zumal wir 
aufgrund der Kommentare 
einschätzen können, wo es 
brennt“. Darauf zu reagie-
ren, das macht die Telekom 
auf externen Seiten nicht. 
Aber in Social Media wie et-
wa auf der eignen Karriere-
seite in Facebook oder in 
den Twitter-Kanälen des 
Unternehmens. In diesen 
Medien unterhält die Tele-
kom eigene Kanäle und 
nutzt dort auch die Mög-
lichkeit, auf Äußerungen 
und Kommentare mit der 

Der gläserne Arbeitgeber – 
Chatten mit dem neuen Chef 
Bei der Entscheidung für einen 
neuen Arbeitgeber zählt der Rat 
neuer Kollegen mehr, als blumige 
Worte in einer Hochglanz-Image-
broschüre. Deshalb haben Arbeit-
geber-Bewertungsseiten einen  
so großen Zulauf. Andere ergiebige 
Quellen sind soziale Netzwerke. 
Doch die Zukunft der Informationen 
liegt nicht in der Anonymität,  
sondern im offenen und digitalen 
Dialog.  

Peter Ilg 

VDI nachrichten, Aalen, 14. 10. 11, cha 

Papier ist geduldig, das In-
ternet nicht. Wer sich über 
seinen Arbeitgeber ärgert, 
der kann seinen Frust am 
besten gleich dort loswer-
den. So verwundert es nicht, 
dass auf der mengenmäßig 
größten deutschsprachigen 
Arbeitgeber-Bewertungs-
plattform www.kununu.de 
aktuell mehr als 147 000 Be-
wertungen über knapp 
57 000 Firmen nachzulesen 
sind. „Aus der Beschwerde-
forschung wissen wir, dass 
Unzufriedene zwölfmal stär-
ker als Zufriedene anderen 
ihre Meinung mitteilen“, 
sagt Wolfgang Jäger. Er ist 
Professor für Betriebswirt-
schaftslehre im Studiengang 
Media Management an der 
Hochschule Rheinmain in 
Wiesbaden. Jäger warnt: 
„Die aktiv werden, sind in 
der Mehrzahl unzufriedene, 
doch deren Meinung muss 
nicht repräsentativ sein.“ 
Anders ausgedrückt: Eine 
Schwalbe macht noch lange 
keinen Sommer. 

Doch das Informations-
interesse über Unterneh-
men ist gewaltig. Bis zu 
1 Mio. Besucher klicken al-

lein kununu monatlich an. 
Andere Seiten sind www.
jobvoting.de und www.bizz
watch.de. Die Plattform ku-
nunu wird einerseits von 
Mitarbeitern, Bewerbern 
und Praktikanten genutzt, 
die über ihre Eindrücke von 
aktuellen oder ehemaligen 
Arbeitgebern berichten. 

Diejenigen, die einen Job 
suchen, können das lesen 
und sich ein Bild über die 
Firma machen. „Die Platt-
form bietet Anonymität und 
Schutz, sodass ohne Angst 
vor Konsequenzen Einträge 
vorgenommen werden kön-
nen“, so kununu-Sprecherin 
Tamara Frast. Bewertungen, 
die weder den moralischen, 
noch rechtlichen Richtlinien 
entsprechen, würden nicht 
veröffentlicht.  

Das Netz verrät viel über Bewerber, aber eben auch über 
den potenziellen neuen Arbeitgeber. Foto: ddp 

eigenen Sicht der Dinge zu 
antworten. 

Bei Daimler ist Uwe 
Knaus zuständig für Corpo-
rate Blogging innerhalb der 
Unternehmenskommunika-
tion. „Negative Kommentare 
müssen dem Image nicht 
unbedingt schaden. Im Ge-
genteil, sie können eine Dis-
kussion anregen, vor allem, 
wenn sie konstruktiv sind.“ 
Daimler nutzt die sozialen 
Netzwerke, um sich als Ar-
beitgeber zu präsentieren 
und mit einer großen, teil-
weise anonymen Zielgruppe 
in Dialog zu treten. Den 
führt das Unternehmen pri-
mär über die eigenen Platt-
formen, etwa den Daimler-
Blog.  

„Kommentare über den 
Arbeitgeber können für die 
Schreibenden arbeits- und 
zivilrechtliche, aber auch 
strafrechtliche Konsequen-
zen mit sich bringen“, 
mahnt Professor Alexander 
Fischer, Fachanwalt für IT-
Recht in Stuttgart. Das gelte 

 Info 
- www.kununu.de 

Unzufriedene äußern laut 
Forschung zwölfmal stärker ihre 
Meinung als Zufriedene 

sowohl für Bewertungsplatt-
formen, als auch für alle so-
zialen Netzwerke. Bei den 
Bewertungen müsse diffe-
renziert werden zwischen 
einer Meinungsäußerung 
und einer Tatsachenbe-
hauptung. Eine Behauptung 
muss beweisbar sein, ist sie 
unwahr, kann der Betroffe-
ne Richtig- und Gegendar-
stellung sowie Beseitigung 
und Unterlassung geltend 
machen. Sofern nachweis-
lich aufgrund der falschen 
Behauptung Geschäfte ent-
gehen, besteht auch ein 
Schadensersatzanspruch.  

Zwar ist eine Meinung 
grundsätzlich frei äußerbar 
und im Grundrecht ver-
ankert. Sie ist jedoch nicht 
mehr zulässig, wenn sie die 
Grenze zur Schmähkritik 
überschreitet. Anders aus-
gedrückt: Beleidigungen wie 
„der Chef ist ein Ausbeuter 
und geldgierig“ dürfen nicht 
sein. Das Preisgeben von 
Betriebs- und Geschäfts-

geheimnissen kann bis zu 
einer fristlosen Kündigung 
führen. 

Doch das grundsätzliche 
Problem des Internet 
schützt die Schreiber: Meist 
sind die Äußerungen ano-
nym, Ansprüche aber nur 
durchsetzbar, wenn der Ver-
ursacher namentlich be-
kannt ist. Anstatt sich über 
meist anonyme Kommenta-
re zu informieren, empfiehlt 

Jäger, lieber selbst aktiv zu 
werden. Vor drei, vier Jahren 
hat er seinen Studenten ver-
sprochen, fündig zu werden, 
wenn sie den Namen des 
künftigen Chefs mit gängi-
gen Schimpfwörtern verbin-
den und dann googeln. 
„Heute rate ich ihnen: Tretet 
mit dem neuen Chef oder 
seinen Mitarbeitern über 
soziale Netzwerke in Dialog 
und sie werden reagieren.“ 

Viele Unternehmen bieten 
von sich aus Bewerbern an, 
sich mit Vorgesetzen und 
Mitarbeitern auszutau-
schen. Das sind sogenannte 
Markenbotschafter oder die 
Aktion läuft unter dem Titel 
„Mitarbeiter werben Mit-
arbeiter“. „Diese Leute sind 
authentisch und glaubwür-
dig.“ Daher meint Jäger, 
dass die direkte und offene 
Art, sich zu informieren den 
anonymen Ansatz schon 
bald ablösen wird. Auch, 
weil eine Erkenntnis aus 
dem Online-Marketing ist, 
dass Empfehlungen von 
Dritten viel größeren Ein-
fluss auf eine Kaufentschei-
dung haben, als klassische 
Marketinginstrumente. Die-
se Erkenntnis gilt nicht nur 
für den Autokauf und die 
Urlaubsreise, sondern auch 
für den nächsten Job. l  

Mitarbeiter finden. Spannend 
ist der Grund ihres Ausschei-
dens. 

- Nun beteiligen Sie sich selbst-
verständlich anonym an den 
Blogs des Unternehmens – 
zwar kritisch aber immer fair. 
Oder Sie schreiben gleich den 
Chef in spe direkt an. Aus den 
Antworten lernen Sie viel über 
den Umgang dort.  P.I.
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all getratscht und gelästert. 
Im Büro, auf dem Gang, am 
Band und in der Kantine.  

Und zwar in allen Unter-
nehmen, jeder Branche und 
über alle Hierarchieebenen 
hinweg. Eine Firma, in der 
es keinen Klatsch und 
Tratsch gibt, lebt nicht.  

Psychologen unterschei-
den zwei Ebenen des Aus-
tauschs. Wird über die neue 
Frisur der Kollegin geredet, 
dient das allein dem Infor-

Lästermäuler und Tratschtanten: 
Sozialer Kitt für jede Firma 
Klatsch und Tratsch finden in  
jedem Unternehmen statt.  
Das ist auch gut so, denn Läste-
reien erfüllen eine wichtige  
Funktion für das Betriebsklima und 
stärken den Zusammenhalt.  
Gefährlich wird es dann, wenn 
Getratsche ausgenutzt wird. 

Peter Ilg 

VDI nachrichten, Aalen, 14. 10. 11, cha 

„Haben Sie schon gehört, 
der Müller aus dem Control-
ling soll die Leitung des ge-
samten Rechnungswesens 
übernehmen. Und wussten 
Sie eigentlich, dass die Mai-
er vom Einkauf etwas mit 

ihrem Chef hat?“ Wo immer 
Menschen zusammen sind, 
wird getratscht. Doch scha-
den Klatsch und Tratsch ei-
ner Firma? „Nein“, sagt Tim 
Hagemann, Professor am 
Lehrstuhl für Arbeits-, Orga-
nisations- und Gesundheits-
psychologie der Fachhoch-
schule der Diakonie in Bie-
lefeld.  

Menschen seien nun ein-
mal soziale Wesen und des-
halb an sozialen Konstella-
tionen interessiert, die sie 
umgeben. „Der Austausch 
unter Kollegen ist sozialer 
Kitt für ein Unternehmen, 
und die Idee, dass Mitarbei-
ter ihre Neugier an der Pfor-
te abgeben, funktioniert 
nicht.“ Deshalb werde über-

Ein bisschen Spaß muss ein, und ein bisschen Tratsch und Klatsch ist normal. 
Vorgesetzte spielen aber beim Ausmaß eine entscheidende Rolle. Foto: istockphoto 

mationsaustausch. „Interes-
santer sind Themen, mit de-
nen die soziale Wirklichkeit 
eines Unternehmens ge-
prägt wird und die darstel-
len, wie sich die Organisati-
on gegenüber dem Einzel-
nen verhält.“ Ein typisches 
Beispiel dafür: „Hast du 
schon gehört, die Marlene 
hat eine Abmahnung be-
kommen, weil sie dreimal 
zu spät zur Arbeit kam?“ 
Auch wenn unklar ist, ob 
dem tatsächlich so war, der 
Stille-Post-Effekt funktio-
niert. Jeder Mitarbeiter die-
ses Unternehmens lernt, 
dass er besser pünktlich 
sein sollte.  

„Klatsch und Tratsch ist 
für uns ein wichtiges The-

 Info 
- www.allianz.de 
- www.tu-dortmund.de 

ma. So erfahren wir, welche 
Sorgen manche Mitarbeiter 
haben“, sagt Brigitte Preuß, 
Personalleiterin bei der Alli-
anz in Stuttgart. Den Aus-
tausch im Kollegenkreis un-
terhalb der offiziellen Infor-
mationsebene hält sie auch 
deshalb für wichtig, weil 
sich damit Spannungen lö-
sen lassen, etwa wenn Un-
zufriedenheit über unter-
nehmerische Entscheidun-
gen herrscht.  

„Klatsch und Tratsch wird 
erst dann zum Problem, 
wenn Menschen das Ge-
schwätz strategisch nutzen, 
um daraus Vorteile für sich 
zu ziehen, andere diskredi-
tieren oder mobben“, sagt 
Hagemann. Trifft dieses Ver-
halten auf ein Umfeld, in 
dem das Lästern auch noch 
belohnt wird – im 
schlimmsten Fall von den 
Vorgesetzten – schafft das 
eine von Misstrauen gepräg-
te Unternehmenskultur. 

Dann beginnen die Mit-
arbeiter, strategisch zu klat-
schen. „Man informiert den 
Informanten des Chefs in 
dem sicheren Wissen, dass 
er es ihm weiterträgt“, er-
läutert Psychologe Hage-
mann den Mechanismus. 
Gute Führungskräfte greifen 
ein und pochen auf die Ein-

haltung von Verhaltens-
regeln. Die wichtigsten sind: 
In Abwesenheit Dritter redet 
man nicht über sie, und eine 
Führungskraft sollte so sou-
verän sein, immer mit den 
Betroffenen zu sprechen 
und nicht mit anderen über 
Beteiligte oder Betroffene. 
Dass Frauen mehr tratschen 
als Männer, stimmt nach 
Meinung von Hagemann 

nicht, nur die Themen wür-
den sich unterscheiden. 

Lange Zeit ging die Wis-
senschaft davon aus, der 
Mann habe die Sprache er-
funden, um sich auf der 
Jagd oder im Kampf mit sei-
nen Weggefährten verstän-
digen zu können. „Erst Mitte 
der 1980er-Jahre haben wir 
entdeckt, dass es die Frau 
war, weil Klatsch und 
Tratsch Gleitmittel für die 
Interaktion des sozialen We-
sens Mensch ist“, sagt Mi-
chael Kastner. Der Psycho-
loge, Philosoph und Medizi-
ner hat eine Professur für 
Organisationspsychologie 
an der Universität Dort-
mund und ist zudem wis-
senschaftlicher Leiter des 
Institutes für Arbeitspsycho-
logie und Arbeitsmedizin in 
Herdecke. „Klatsch und 
Tratsch ist menschlich, in-
sofern muss es sein. Außer-
dem ist das viel schöner als 
arbeiten.“  

Durch richtiges Führungs-
verhalten ließe sich Klatsch 
und Tratsch minimieren. 
„Ganz verbannen lässt sich 
der Tratsch jedoch nicht.“ 
Was nicht schlimm ist, weil 
auch gute Eigenschaften da-
mit verbunden sind: Es för-
dert die Gemeinschaft, weil 
man sich näher kommt und 
deshalb für den anderen 
einspringt, wenn Not am 
Mann ist. Außerdem macht 
Ähnlichkeit sympathisch: 
Wer dieselben Probleme 
hat, wird als nett empfun-
den. „Allerdings stört 
Klatsch und Tratsch die Ar-
beit, führt so zu wirtschaftli-
chem Schaden und sollte 
durch gutes Führungsver-
halten auf akzeptablem Ni-
veau gehalten werden“, sagt 
Kastner. l  

Führungskräfte sollten immer mit 
den Betroffenen sprechen und 
nicht mit anderen über Betroffene

Getratscht wird über 
alle Hierarchiestufen 
hinweg und  
in jeder Branche 
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VDI Elevate startet in die elfte Runde 
VDI nachrichten, Düsseldorf, 14. 10. 11, jul 

Sie sind auf der Suche nach 
dem i-Tüpfelchen, das Ihre 
Studienzeit krönt? Dann be-
werben Sie sich noch bis 
zum 31. Oktober  2011 für 
die 11. Runde des Förder-
programms VDI Elevate. Be-
werben können sich all jene, 
die mindestens bis Oktober 

 Info  

- www.vdi.de/elevate

wie ein Gutschein des VDI 
Wissensforums über 1500 € 
sind nur einige Bausteine 
des VDI-Förderprogramms.  

Weitere Infos und Bewer-
bung unter www.vdi.de/ele
vate. VDI/jul 

 literaturtipps 

Auf dem Weg zum 
Glück... 
Manche Menschen schei-
nen das Glück gepachtet 
zu haben, zumindest 
scheinbar. Der Autor Her-
mann Scherer wider-
spricht in seinem neuen 
Buch „Glückskinder“ ent-
schieden: Glück ist kein 
Zufall. Im Gegenteil: 
Menschen mit dem 
Händchen fürs Glück-
lichsein besitzen eine be-
sondere Fähigkeit: Sie 
sind in der Lage, die 
Chancen, die vor ihnen 
liegen, zu erkennen und 
zu nutzen. Diese Lektüre 
sollte man also alsbald 
zur Hand nehmen – es sei 
denn, man ist schon 
Glückskind.  jul 
  
Hermann Scherer: Glückskin-
der, Campus Verlag, Frankfurt 
a. M. 2011, 237 S., 19,99 € 

  

Obskures aus 
Forschung und 
Wissenschaft 
Wem gehört die Poly-
merase-Kettenreaktion?;  
Rotations- und Schwin-
gungsspektrosko-
pie von Brücken;  

Big Brother mit 
1,3 Millionen Teil-
nehmern, Klonen 
für alle (oder nur 
für Spinner)?  

Auf diese Fragen 
und viele mehr 
gibt der Wissen-
schaftsjournalist 
in seinem Buch „9 Millio-
nen Fahrräder am Rande 
des Universums“ Antwor-
ten. Skurrile, erheiternde 
und aufschlussreiche 
Antworten, die die Welt 
der Wissenschaft auf's 
Korn nehmen.  jul 
Michael Groß: 9 Millionen 
Fahrräder am Rande des Uni-
versums, Wiley-Vch Verlag, 
Weinheim 2011, 298 S., 
24,90 € Es gibt viele erfolgrei-

che Arten von Netz-
werken. EYE ist das 
für junge Ingenieure 
in Europa. Foto: Fotolia 

Netzwerk: European 
Young Engineers  
VDI nachrichten, Düsseldorf, 14. 10. 11, jul  

Um dem Europäischen Ge-
danken mehr Profil zu ge-
ben, hat sich mit den Euro-
pean Young Engineers (EYE) 
ein nationenübergreifendes 
Netzwerk etabliert, das den 
Erfahrungs- und Wissens-
austausch zukünftiger Fach- 
und Führungskräfte fördert. 

Die länderübergreifende 
Vernetzung von Ingenieu-
ren, die Vergleichbarkeit von 
Bildungsabschlüssen in Eu-
ropa sowie europaweite Mo-
bilität stehen bei den Euro-
pean Young Engineers im 
Blickpunkt.  

 Eine persönliche Mit-
gliedschaft gibt es bei EYE 
nicht. Mitglieder sind Inge-
nieurvereinigungen, darun-
ter auch der VDI. Über EYE-
Veranstaltungen informiert 
der VDI auf seinen Websei-
ten sowie im Newsletter.  

Sollten Sie an der Teilnah-
me eines EYE Kongresses in-
teressiert sein, hilft Ihnen 
Ihr örtlicher VDI-Bezirksver-
ein gerne weiter.  

 VDI/jul 

 Info  

- www.e-y-e.eu 

- Buchkauf im Internet mit Suchmaschine: 
 www.vdi-nachrichten-shop.com

2013 eine ingenieurwissen-
schaftliche Fachrichtung 
studieren. Wie immer bietet 
VDI Elevate auch den Teil-
nehmern der nächsten Run-
de umfassende Unterstüt-
zung für den Berufseinstieg: 
Unternehmenskontakte, 
Praktika, Trainings zu Soft- 
und Managementskills so-

Karriere: VDI-Bewerbungshandbuch 
VDI nachrichten, 14. 10. 11, jul 

Mit der aktuellen 
Ausgabe bietet das 
VDI-Bewerbungs-
handbuch Ingenieu-
rinnen und Inge-
nieuren wieder viel-
fältige Informatio-
nen aus den Berei-

terladen. Auch auf zahlrei-
chen Veranstaltungen, wie 
etwa den Recruiting Tagen 
der VDI nachrichten, liegt 
das Bewerbungshandbuch 
aus.   VDI/jul 

Kontakt: Claudia Rasche,  
Tel: 0211 6214-455,  
E-Mail: rasche@vdi.de 

chen Bewerbung, Stellen-
markt und Karriere. Schnel-
le Orientierung garantiert 
die Strukturierung nach Stu-
dienrichtungen.  

VDI-Mitglieder können 
das Bewerbungshandbuch 
über ihren Bezirksverein be-
ziehen oder als PDF herun-
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Stipendien  
für Ingenieure 
VDI nachrichten, Düsseldorf, 14. 10. 11, jul 

Seit 2008 führt der VDI Verlag 
in Kooperation mit nationa-
len wie internationalen 
Hochschulen und Business 
Schools die VDI nachrichten 
Stipendien durch. Ziel ist es, 
leistungsfähigen Ingenieuren 
die Finanzierung oftmals 
teurer Studiengänge zu er-
möglichen. Auf dem soge-
nannten Campus von www.
ingacademy.de stellen die 
Schulen ihre aktuellen Sti-
pendien zweimal jährlich 
vor. 

Am 11. Oktober 2011 star-
tete auf www.ingenieur.de 
die VDI nachrichten Stipen-
dien-Community als Busi-
ness-Netzwerk für Alumni, 
Stipendiaten, Schulen und 
Firmen.  

Nähere Infos über die ak-
tuellen VDI nachrichten Sti-
pendien finden Sie unter 
www.ingacademy.de/stipen
dium oder werden Sie ein-
fach Mitglied im Stipendien-
Netzwerk auf www.inge
nieur.de.  H. LISSON
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komplett finanzierte Studi-
um durchaus bewusst sind. 

Drei Monate dauert die 
Grundausbildung, acht Mo-
nate der anschließende Offi-
zierlehrgang, als nächstes 
folgt ein sechsmonatiger 
Einsatz bei der Truppe, und 

dann erst beginnt das Studi-
um. Bis zum Bachelor sind 
drei Jahre vorgesehen. „Da-
nach sieht man weiter“, sagt 
Beeger, zuständig für zivil-
berufliche Qualifikation und 
damit oberster Berufsför-
derer im Bundesverteidi-
gungsministerium, „es 
hängt vom Studienerfolg ab, 

Berufsziel Offizier – Ingenieure gesucht 
Seit dem 1. Juli muss sich die Bun-
deswehr selbst um ihren Rekruten-
Nachwuchs kümmern, und das 
wird ganz schön schwierig. An 
angehenden Offizieren hingegen 
mangelt es noch nicht. Knapp sind 
nur Ingenieure. Ohne sie droht so 
mancher wehrtechnischen Koope-
ration mit der Industrie das Aus. 

Christine Demmer 

VDI nachrichten, Wiesbaden, 14. 10. 11, jul 

Jens Grabowski, 37, ist Ma-
jor und Wirtschaftsinge-
nieur – in dieser Reihenfol-
ge. Der Norddeutsche dient 
seit seinem 18. Lebensjahr 
bei der Bundeswehr. Aus 
denselben Gründen, wie sie 
auch heute noch von Abitu-
rienten genannt werden: 
„Nach dem Abitur hatte ich 
keine Lust aufs Lernen, 
wollte finanziell unabhängig 
sein und beruflich etwas mit 
Menschen machen.“  

Die Option aufs Studium 
hatte sich Grabowski aber 
offenhalten wollen. Deshalb 
verpflichtet er sich wie alle 
künftigen Berufssoldaten 
zunächst als Zeitsoldat für 
zwölf Jahre. „Damit hatte ich 
eine klare Perspektive“, sagt 
der Offizier, „ich wusste von 
Anfang an, dass ich später 
studieren würde.“ 

Während des Studiums an 
der Bundeswehrhochschule 
in Hamburg oder München 
erhalten die Offiziere ihre 
vollen Bezüge. Ein Leutnant 
kann etwa mit dem doppel-
ten Bafög-Höchstsatz rech-
nen. Das Studienangebot 
umfasst zahlreiche Fächer, 
Betriebswirtschaft, Informa-
tik, Ingenieurwesen, aber 
auch Geschichte und Poli-
tik.  

„Wir haben für jeden ein 
Angebot“, versichert Peter 
Beeger, Leiter des Personal-
marketing im Bundesminis-
terium der Verteidigung. 

Freilich nicht ohne Hinweis 
auf die staatstragende Auf-
gabe der Bundeswehr: „Wer 
zu uns kommt, soll nicht 
nur Ingenieur werden oder 
Geschichte studieren wol-
len, sondern er oder sie soll 
auch Soldat beziehungswei-
se Soldatin werden wollen. 
Das verlangt Einsatzbereit-
schaft und Mobilität.“ Und 
die Bereitschaft, an Waffen-
missionen der Bundeswehr 
teilzunehmen, Stichwort Af-
ghanistan.  

Schreckt das die Bewerber 
ab? „Nein, das Interesse ist 
gleich hoch geblieben“, sagt 
Beeger, „nur ist die Aus-
einandersetzung mit dem 
Thema seit den Einsätzen 
intensiver geworden.“ Was 
nichts anderes heißt, als 
dass sich junge Männer und 
Frauen des Preises für das 

Wer bei der Bundeswehr studiert, muss 
einschließlich des Studiums 13 Jahre Dienst leisten. 
Foto: imago 

ob es mit einem Masterstu-
dium weitergeht.“ Dafür 
sind weitere zwölf Monate 
vorgesehen.  

Über die Verteilung von 
Bachelor- zu Master-
abschlüssen kann Göbbels 
nichts sagen. Nur so viel: „In 
der Regel studieren unsere 
Offiziere 48 Monate.“ Spä-
testens nach fünf Jahren 
und drei Monaten geht der 
Bachelor oder Master in die 
Truppe zurück und hat, falls 
er oder sie sich nicht doch 
für den Bund als Lebensauf-
gabe entscheidet, weitere 
fünf Jahre und neun Monate 
Dienst an der Waffe vor sich. 

In welchen Teil der Streit-
kräfte die Soldaten entsandt 
werden und an welchen 
Standort, entscheidet die 
zentrale Personalführung. 
„Die Soldaten können Wün-

 INfo  

- www.bundeswehr-karriere.de 

Nur etwas weniger als ein Viertel 
aller Soldaten verpflichtet sich für 
sein ganzes Berufsleben 

sche äußern, und die wer-
den auch nach Möglichkeit 
berücksichtigt“, sagt Göb-
bels, „aber es gibt nun mal 
bestimmte Standorte, an die 
alle wollen, und es gibt 
Standorte, die weniger be-
liebt sind. Außerdem kann 
zum Beispiel ein Hub-
schrauberpilot nur an einen 
Standort, an dem es auch 
Hubschrauber gibt. Wir 
müssen dafür sorgen, dass 
alle Planstellen mit den 
richtigen Qualifikationen 
besetzt werden.“ 

1600 neue Offiziersanwär-
ter will Peter Beeger vom 
Personalmarketing jedes 
Jahr einstellen. Das sind 
jährlich 400 weniger als bis-
her, die Truppe wird also 
auch an der Spitze kleiner. 
Geschuldet ist das nicht nur 
der Finanznot, sondern 
auch dem demografischen 
Wandel. „Bisher sieht die 
Bewerberlage noch gut aus“, 
sagt Beeger, „aber aufgrund 
der demografischen Ent-
wicklung wissen wir, dass es 
schwieriger werden wird.“ 

Nur etwas weniger als ein 
Viertel aller Soldaten haben 
sich für ihr ganzes Berufs-
leben verpflichtet. Die meis-
ten Offiziere verlassen nach 
vier, acht oder zwölf Jahren 
die Bundeswehr. „Ein großer 
Teil unserer Qualifizierungs-
maßnahmen zielt darauf ab, 
den jungen Menschen den 
Sprung ins Zivilleben zu er-
leichtern“, erläutert Joachim 
Göbbels.  

Die Regeln sind klar. Wer 
bei der Bundeswehr studie-
ren will, muss einschließlich 
des Studiums 13 Jahre 
Dienst leisten. Danach ha-
ben die Soldaten noch An-
spruch auf eine zweijährige 
Berufsförderung. Wer nicht 
studiert, kann nach zehn 
Jahren die Truppe verlassen 
und bis zu fünf Jahre lang 
bezahlt lernen, was er will, 
Opernsänger, Imker, Steuer-
berater oder Ingenieur.  

Gefördert wird sogar eine 
Berufsaus- oder -weiterbil-
dung im Ausland. „Es gibt 
gewisse Kostenhöchstgren-
zen“, schränkt Göbbels ein, 
„dann muss man die Detail-
fragen klären, aber prinzi-
piell ist alles möglich. Unse-
re Zahlen sagen uns aller-
dings, dass die meisten Sol-
daten auf Zeit eine Berufs-
ausbildung im Umland an-
streben.“ 

Jens Grabowski ist bei der 
Truppe geblieben. Als Wirt-
schaftsingenieur in einer In-
standsetzungstruppe hält er 
heute Funktion und Finan-
zen zusammen, so, wie das 
auch ein Wirtschaftsinge-
nieur in der Industrie tun 
muss. Nur darf er sich be-
reits mit 58 Jahren in die 

Pension verabschieden, was 
das Soldatenrisiko für ihn 
kalkulierbar werden lässt. 
„Wer Offizier werden will, 
muss sich im Vorfeld klar 
sein, was von einem erwar-
tet wird“, erklärt der Stral-
sunder. „Man muss wissen, 
dass man unter Umständen 
sein Leben aufs Spiel setzt. 
Wer das nicht will, soll zu 
Hause bleiben.“ 

Auch der zivile Bereich, 
die Verwaltung der Bundes-
wehr, sorgt sich vor dem an-
gekündigten Fachkräfte-
mangel. „Bei Ingenieuren 
und Technikern werden die 
Auswirkungen besonders 
deutlich“, seufzt Eric 
Schnell, zuständig für Per-
sonalwerbung im gehobe-
nen und höheren tech-
nischen Dienst. „Wir brau-
chen jährlich eine gewisse 
Anzahl von Nachwuchskräf-
ten, allein schon, um die Zu-
sammenarbeit mit der In-
dustrie sicherzustellen.“  

Jets, Hubschrauber, leich-
tes und schweres Kriegs-
gerät werden immer in Ko-
operation mit der wehrtech-
nischen Industrie entwickelt 
und gebaut. „Für die fachli-
che Begleitung dieser kom-
plexen Vorhaben benötigen 
wir technisches Personal, 
vor allem aus der Informati-
onstechnik und Elektronik, 
aus dem Schiffs- und 
Schiffsmaschinenbau und 
der Luft- und Raumfahrt-
technik. Ohne dieses Fach-
personal laufen wir Gefahr, 

Die Bundeswehr sucht akademischen Nachwuchs. An 
Offizieren mangelt es hingegen bisher nicht. Foto: szphoto 

dass die Technik auf dem 
Hof stehen bleibt.“ 

Seit 2009 nimmt die Bun-
deswehr die Ausbildung von 
Ingenieuren für den geho-
benen technischen Dienst 
in die eigenen Hände. In 
München und Mannheim 
wurden spezielle Bachelor-
Studiengänge Wehrtechnik 
eingerichtet, in denen zu-
künftige Offiziere gleichzei-
tig die Laufbahnausbildung 
als Beamter und das Fach-
studium absolvieren – eben-
falls bei voller Bezahlung. 

Allerdings muss niemand 
studieren, der unbedingt 
Offizier werden will. Im Sep-
tember 1996 hatte Abitu-
rient Stephan Podolski, heu-
te 35, erst mal nur gucken 
wollen; er ließ sich als Wehr-
pflichtiger einziehen. Schon 
nach wenigen Wochen gab 
er seine Bewerbung als Offi-
zieranwärter ab. „Ich habe 
schnell gemerkt, dass ich 
hier Spaß haben würde“, 
führt Podolski seine Argu-
mente geordnet ins Feld, 
„man ist mit jungen Men-
schen zusammen, darf 
schon in jungen Jahren füh-
ren, und ein bisschen Aben-
teuer ist auch dabei.“ Zum 
Studium hätte er seine Ein-
heit verlassen müssen, das 
wollte er nicht.  

Trotzdem ist auch Podols-
ki Major geworden und 
kann etwa in zweieinhalb 
Jahren zum Oberstleutnant 
aufsteigen. „Die Länge der 
Wartezeiten zwischen den 
Beförderungen ist von 
Dienstgrad zu Dienstgrad 
unterschiedlich“, erläutert 
Podolski, „aber weil der Ab-
lauf vom ersten Tag an be-
kannt ist, weiß man genau, 
worauf man hinarbeitet.“ 
Und was nicht planbar ist, 
wird wenigstens mit schnel-
leren Beförderungen be-
lohnt. Nach jedem Aus-
landseinsatz, ob zivil oder 
robust, geht es einen Schritt 
nach oben auf der Treppe 
der Truppe. l  

„Wer zu uns kommt, soll nicht nur 
Ingenieur werden wollen, sondern 
soll auch Soldat beziehungsweise 
Soldatin werden wollen“
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schaft: „Das können natür-
lich auch Schifffahrtskauf-
leute sein“, betont Schinas.  

Traditionell rekrutieren 
die deutschen Reedereien, 
Makler, Befrachter und 
Schiffsagenten ihr Personal 
entweder aus klassischen 
Kaufmannsberufen oder aus 
den unterschiedlichen Inge-
nieurstudiengängen. „Das 
unterstreicht den Wert der 
dualen Ausbildung bei uns“, 
bestätigt der stellvertreten-
de HSBA-Geschäftsführer, 
Alexander Neunzig.  

Allerdings: „Im Zuge der 
Globalisierung begegnen 
unsere Schifffahrtsexperten 
im Ausland immer häufiger 
akademisch ausgebildeten 
Fachkräften mit umfassen-
den Kenntnissen beispiels-
weise in Betriebswirt-
schaftslehre oder Control-
ling“, sagt Neunzig. Schinas 

Manager für die hohe See 
Hier Kaufleute, da Techniker – die-
ses Berufsbild ändert sich in der 
maritimen Branche rasant. In Ham-
burg vermittelt ein neuer Aufbau-
studiengang Ingenieuren Manage-
mentwissen. 

Wolfgang Heumer 

VDI nachrichten, Bremerhaven, 14. 10. 11, ws 

Ob an Bord oder im tech-
nischen Betrieb an Land: 
Ohne Ingenieure läuft in der 
Schifffahrt (fast) gar nichts. 
„Ingenieure bringen neben 
ihrem technischen Wissen 
vor allem analytischen Ver-
stand mit“, sagt Orestis 
Schinas. Der griechische 
Gelehrte weiß, wovon er 
spricht. Er hat an der TU 
Athen Schiff- und Maschi-
nenbau studiert und nach 

dem Diplom auch noch 
zum Dr.-Ing. promoviert: 
„Was Ingenieure allerdings 
nicht so gut beherrschen, ist 
das Finanzwissen und das 
Netzwerken.“  

Beides können Techniker 
aus der Schifffahrtsbranche 
jetzt mithilfe von Schinas an 
der Hamburg School of 
Business Administration ler-
nen. Dort startet in Kürze 

der MBA-Studiengang (Mas-
ter of Business Administrati-
on) Shipping. Als berufs-
begleitendes Aufbaustudium 
richtet sich das neuartige 
Angebot an erfahrene Prakti-
ker der maritimen Wirt-

Technische und ökonomische Kenntnisse sind beim Im- und Export zu hoher See 
gefragt. Der Hamburger Studiengang hilft auf die Sprünge. Foto: dpa 

ist sogar überzeugt, dass die 
Spitzenposition griechischer 
Schifffahrtsunternehmen 
auf den hohen Akademisie-
rungsgrad zurückzuführen 
ist. 

Das neue Studienangebot 
in Hamburg soll nun die Lü-
cke zwischen praktischer Er-
fahrung und universitärer 
Bildung schließen. „Das Stu-
dium ist bewusst berufs-
begleitend angelegt“, sagt 
Schinas.  

Zugelassen werden so-
wohl Bewerber mit aka-
demischer Vorbildung als 
auch solche, die bislang kei-
ne Hochschule von innen 
gesehen haben. Innerhalb 
des Bewerbungsverfahrens 
wird bei beiden Interessen-
tengruppen das tatsächliche 
Branchenwissen abgefragt – 
und das ist entscheidend für 
die Zulassung.  

 Info   

- www.hsba.de 

Studienangebot schließt Lücke 
zwischen praktischer Erfahrung 
und universitärer Bildung 

Je nach Studiendauer – 
ein oder zwei Jahre – absol-
vieren die 30 Studenten pro 
Jahrgang sechs oder zwölf 
Vollzeit-Studienwochen per 
anno. „Damit kann man die-
ses Studium auch parallel zu 
Arbeit und Familie bewälti-
gen“, meint Schinas.  

Mit 450 Vorlesungsstun-
den ist die bei der Handels-
kammer Hamburg angesie-
delte HSBA an die untere 
Grenze des nach dem Ham-
burger Hochschulgesetz Zu-
lässigen gegangen. „Das be-
deutet, dass die Teilnehmer 
sehr viel Arbeit investieren 
müssen“, meint Schinas. 

Die Inhalte, die den Stu-
denten geboten werden, 
entsprechen dem, was in 
der globalisierten Wirtschaft 
aktuell gefordert ist: Ma-
nagement-Tools, Wissen 
über internationale Finan-
zierungswege, Logistik-
Kenntnisse und weitere 

MBA-Studiengang  

- Der MBA-Studiengang 
Shipping an der Ham-
burg School of Busi-
ness Administration 
(HSBA) startet zum 
Wintersemester. Als be-
rufsbegleitendes Auf-
baustudium richtet 
sich das Angebot an er-
fahrene Praktiker der 
maritimen Wirtschaft. 
Auch Fachleute ohne 
Hochschulabschluss 
sind willkommen. Die 
Studiengebühr beträgt 
15 000 €. Die Teilneh-
merzahl ist auf 30 Stu-
dierende beschränkt. 
Leiter der zwei Jahre al-
ten Maritime Business 
School an der HSBA ist 
Orestis Schinas. ws

Uni-Abschluss  
ist nicht  
zwingend nötig 

Skills: „Im Mittelpunkt steht 
grundsätzlich die Frage: Wie 
kann ich das Geschäft mei-
nes Arbeitgebers weiterent-
wickeln?“, fasst Schinas zu-
sammen. Mit dem gewon-
nenen Wissen könnten die 
Studenten sowohl ihrem 
Unternehmen nützen als 

auch den eigenen Markt-
wert steigern. 

Ein solches Angebot hat 
seinen Preis. 15 000 € Studi-
engebühr kassiert die HSBA 
für das neue Angebot, das es 
in dieser Form den Angaben 
zufolge zumindest in 
Deutschland noch nicht 
gibt.  

Für den Preis bekommen 
die Studenten allerdings 
auch Einmaliges geboten: 
Sie erleben nicht nur in 
Hamburg Vorlesungen mit 
namhaften Referenten aus 
renommierten Unterneh-
men. Die Ausbildung führt 
sie in jeweils ein- oder zwei-
wöchigen Modulen auch in 
die Hafen- und Schifffahrts-
wirtschaft von London, Du-
bai und Piräus ein.  

Neben umfassendem in-
ternationalen Fachwissen 
lernen die Teilnehmer dort 
etwas, bei dem laut Schinas 
vor allem Ingenieure Nach-
holbedarf haben: „Netzwer-
ken. Hier und auch bei den 
Vorlesungen in Hamburg 
können sie Kontakte knüp-
fen, die in der globalisierten 
Welt unverzichtbar sind.“ l  

Die MBA-Ausbildung führt 
Studenten zu den Hafen- und 
Schifffahrtsmetropolen London, 
Dubai und Piräus
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chen Blickwinkel bergen viel 
Diskussionspotenzial, sie 
sind aber auch das Erfolgs-
geheimnis des Karlsruher 
Fraunhofer-Instituts. 

Neben der Innovation hat 
sich die Demografie als fes-
tes, übergeordnetes Thema 
etabliert, das in allen Projek-
ten immer wieder auftaucht. 
So etwa bei der Wasserinfra-
struktur einer Großstadt: 
Bevölkerungszahl, Nutzer-
gewohnheiten, Altersstruk-
tur und Wanderungsbewe-
gungen sind einige von 

Forschen, wie das Neue in die Welt kommt 
Große Fachkompetenz, gepaart mit 
Neugierde und der Bereitschaft, 
sich mit neuen Themen, neuen 
Technologien und anderen Dis-
ziplinen zu beschäftigen: Wer bei 
diesen Anforderungen zustimmend 
mit dem Kopf nickt, könnte beim 
Fraunhofer-Institut für System- und 
Innovationsforschung (ISI) einen 
idealen Arbeitgeber finden.  

Wolfgang Schmitz 

VDI nachrichten, Karlsruhe, 14. 10. 11, ws 

Tief in der Forschung und 
doch nahe an der Umset-
zung. Dieses Label darf sich 
das Fraunhofer-Institut für 
System- und Innovations-
forschung ISI anheften. Die 
mehr als 190 Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen bli-
cken in die Zukunft, sie er-
forschen die bunte Palette 
an Auswirkungen, die Inno-
vationen auf Menschen und 
Organisationen haben – ob 
in wirtschaftlicher, ökologi-
scher, sozialer oder politi-
scher Hinsicht. Technik ist 
in diesem Mosaik nur ein – 
wenn auch bedeutender – 
Baustein.  

Die fraunhofer-interne 
Diskussion setzt nicht selten 
schon beim Begriff „Innova-
tion“ ein. ISI-Wissenschaft-
ler Hans-Dieter Schat be-

schreibt das am Beispiel des 
Personalmanagements im 
Unternehmen: „Ein Kollege 
von mir, ein Psychologe, be-
trachtet die Sachlage vor-
nehmlich aus der Perspekti-
ve des Menschen: Setzt man 
einen Mitarbeiter im Unter-
nehmen optimal ein, so 
wird das dem gesamten Pro-
zess guttun. Aus meiner Per-
spektive des Soziologen 
schließe ich die Technik und 
die Organisation in die Be-
trachtung ein.“ Diese ver-
schiedenen wissenschaftli-

Älteren Menschen das Leben zu erleichtern, ist eine große 
Herausforderung des demografischen Wandels. Die 
Wissenschaftler im Fraunhofer ISI haben sich auch dieser 
Aufgabe verschrieben. Foto: dpa 

zahlreichen Aspekten, die 
das interdisziplinäre Team 
aus Sozialwissenschaftlern, 
Chemikern, Psychologen, 
Ökonomen, Naturwissen-
schaftlern und Ingenieuren 
beim Fraunhofer ISI zu be-
achten hat, um in die Frage 
zu münden: Welche neuen 
Technologien und Organisa-
tionsmodelle brauchen wir, 
um die vermuteten Proble-
me in den Griff zu bekom-
men? 

„Ein Hardcore-Bauinge-
nieur, der in Beton denkt 

„Jeder unserer Mitarbeiter 
ist sein eigener kleiner 
Unternehmer.“  
 

Harald Hiessl, stellvertretender 
Leiter des Fraunhofer ISI 

Foto: Fraunhofer ISIund nicht darüber hinaus, 
ist bei uns fehl am Platze“, 
sagt der stellvertretende In-
stitutsleiter und promovier-
te Ingenieur Harald Hiessl. 
„Leute, die sich bei uns be-
werben, müssen an interdis-
ziplinären Lösungsansätzen 
interessiert sein. Sie müssen 
Wechselwirkungen erken-
nen und daran interessiert 
sein, wie das Neue in die 
Welt kommt.“ 

Viele Fachleute, oft seien 
es Ingenieure, sträubten 
sich häufig gegenüber dem 
Neuem, dem Unbekanten. 
„Wer mit einer bestimmten 
Technik vertraut ist und an-
dere Technologien von 
vornherein ablehnt, muss 
hier umdenken. Sonst ver-
rennt er sich.“ 

Die Mitarbeiter des 
Fraunhofer ISI richten sich 
nach den Wünschen der 
Kunden, denn sie forschen 
im Auftrag von Unterneh-
men, Kommunen, Regie-
rungen und Parteien – welt-

weit. Hiessl: „Jeder unserer 
Mitarbeiter ist sein eigener 
kleiner Unternehmer. Jeder 
Wissenschaftler ist angewie-
sen, selbst Finanzmittel zu 
akquirieren, um die Fra-
gestellungen zu bearbeiten. 
Wir haben keine hauptamt-
lichen Akquisiteure.“ 

Das ISI richtet sich stark 
nach den Bedürfnissen des 
Marktes, schließlich finan-
zieren sich die Karlsruher 
Forscher zu rund 80 % über 
Drittmittel.  

Das 1972 gegründete In-

stitut sucht infolge der gro-
ßen Nachfrage nach For-
schungsleistungen fast stän-
dig neue Mitarbeiter. Und 
das nicht, weil es als Durch-
lauferhitzer für die Karriere 
in der Wirtschaft gilt, son-
dern weil die Nachfrage 
groß ist und die Themen an 
Komplexität gewinnen. 
Hiessl: „Dabei ist die Kon-
kurrenz größer geworden, 
weil die in der Vergangen-
heit grundfinanzierten 
Großforschungseinrichtun-
gen sich zunehmend über 

Drittmittel finanzieren. Es 
ist nicht nur ein intensiver 
Wettbewerb um Köpfe, son-
dern auch um Forschungs-
ausschreibungen.“  

Gottlob habe der Staat 
während der Wirtschaftskri-
se die Forschungsfonds 
nicht zurückgefahren, son-
dern aufgestockt. „Früher 
ging die Politik in solchen 
Fällen mit dem Rasenmäher 
zu Werke“, erinnert sich 
Hiessl.  

Mit Besorgnis schaut man 
allerdings auch beim Fraun-
hofer ISI auf den Fachkräfte-
mangel in den technisch-
naturwissenschaftlichen Be-
reichen. Auf eine Stellenaus-
schreibung in diesem Seg-
ment kommen zehn Bewer-
bungen, auf eine ISI-Stelle 
als sozialwissenschaftlicher 
Mitarbeiter bewerben sich 
hingegen deutlich mehr als 
100 Kandidaten.  

Das größte Pfund, mit 
dem das Fraunhofer ISI im 
Wettbewerb wuchern kön-

Fraunhofer-Institut für System- und Innovationsfors chung 

Das Leistungsangebot des Fraunhofer ISI  
für seine Kunden ist in sechs  
Competence Center (CC) gegliedert: 
 
- Das CC Energiepolitik und Energiesyste-

me analysiert technische, ökonomi-
sche, ökologische und soziale Aspekte 
nachhaltiger Energiesysteme.  

- Das CC Industrie- und Serviceinnovatio-
nen erforscht, wie technische und orga-
nisatorische Innovationen den Produk-
tionsstandort Deutschland sichern. 

- Das CC Innovations- und Technologie-Ma-
nagement und Vorausschau entwickelt 
Methoden zur Identifikation und Ana-
lyse langfristiger Entwicklungen in Ge-
sellschaft, Wirtschaft und Technologie.  

 
- Das CC Nachhaltigkeit und Infrastruktur-

systeme analysiert Voraussetzungen 
und Möglichkeiten zur Emissions-
reduktion, der Verbesserung der Res-
sourceneffizienz und der Nachhaltig-
keit von Infrastruktursystemen. 

ISI-Forschung im Dienste der Gesellschaft 
- Das CC Neue Technologien analysiert 

Potenziale, Auswirkungen und  
Gestaltungsbedingungen neuer  
Technologien und entwickelt Hand-
lungsoptionen. 

 
- Das CC Politik und Regionen untersucht 

die Funktionsweisen sowie den Wandel 
von Forschungs- und Innovationssyste-
men. isi/ws 

 
- http://isi.fraunhofer.de/isi-de/index.php
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ne, so Hiessl, sei das Bündel 
aus einmaliger Interdiszipli-
narität, großer Kompetenz 
in der Politikberatung – wie 
etwa die Mitarbeit beim 
Kyoto-Prozess belegt –, wis-
senschaftlicher Unabhän-
gigkeit trotz großer Kunden-
nähe sowie nicht zuletzt 
dem exzellenten Ruf des In-
stituts. „Auch wenn die fi-
nanziellen Reize nicht so 
ausgeprägt sind wie in der 
Industrie: Warum kommen 
die Leute zu uns?“, fragt 
Thomas Reiß, Leiter Com-
petence Center Neue Tech-
nologien, und gibt die Ant-
wort selbst: „Was wir tun, 
hat Relevanz. Man arbeitet 
nicht für das Bücherregal 
oder für den Papierkorb. 
Man arbeitet an Ergebnis-
sen, die jemand nutzen 
möchte. Das schafft Befrie-
digung.“  

Dass die ein oder andere 
wissenschaftliche Erkennt-
nis dann doch im Bücher-
regal landet, ist gerne gese-
hen. „Wir erwarten von un-

seren Mitarbeitern, dass sie 
auch publizieren“, erläutert 
Harald Hiessl.  

Öffentlich werden die Re-
sultate aber auch, wenn sie 
„im praxisorientierten Um-
feld“ gezeigt werden, etwa 
im Rahmen einer Präsenta-
tion in einem Unterneh-
men. „Das erfordert eine an-
dere Sprache“, sagt Harald 
Hiessl und denkt an die Fä-
higkeit, Laien wissenschaft-
liche Ergebnisse ins Ver-

Eigenverantwortung in bunt gemischtem Team 

VDI nachrichten, Karlsruhe, 14. 10. 11, ws 

Wolfgang Schmitz 

VDI nachrichten: Warum ha-
ben Sie sich für das Fraunho-
fer ISI entschieden? 
Niederste-Hollenberg: 
Fraunhofer liegt im bundes-
weiten Arbeitgebervergleich 
immer sehr weit vorn. Es ist 
international tätig und ge-
nießt einen sehr guten Ruf. 
Damit ist Fraunhofer für die 
Mitarbeiter natürlich auch 
eine gute Referenz im Le-
benslauf.  
 
Was schätzen Sie an der Ar-
beit im Institut, was könnte 
besser, anders sein? 

Jutta Niederste-Hollenberg hatte nach dem Studium des 
Bauingenieurwesens mit den Schwerpunkten Wasserwirt-
schaft und Umwelttechnik an der Universität Hannover an 
der TU Hamburg-Harburg promoviert. Seit September 2008 
forscht sie am Fraunhofer-Institut für System- und Inno-
vationsforschung ISI. Warum sie das mit großer Begeiste-
rung tut, erklärt Jutta Niederste-Hollenberg im Interview. 

Ein wirklich großer Vorteil 
am Fraunhofer ISI ist die in-
terdisziplinäre Zusammen-
arbeit unterschiedlichster 
Fachrichtungen. Vertreter 
und Vertreterinnen aus Sozi-
al-, Natur-, Wirtschafts- und 
Ingenieurwissenschaften ar-
beiten gemeinsam an Pro-
jekten. Das ist gut für die 
Projekte und für die Weiter-
entwicklung der Mitarbeiter, 
die in der intensiven Zu-
sammenarbeit voneinander 
lernen. Dabei ist die Palette 
der Themen so breit, dass 
man weit über das eigene 
Fachgebiet hinaus den wis-
senschaftlichen Diskurs und 
die Inhalte mitbekommt. 

ständliche zu „übersetzen“. 
Der sehr gute Ruf basiert 

nicht zuletzt auf der hohen 
Qualität, die sich Mitarbei-
ter des Fraunhofer ISI über 
ihre Promotionen angeeig-
net haben. Hiessl: „Es ist 
nicht selten, dass wir nach 
erfolgreichen Promotionen 
die frischgebackenen Dok-
toren in ein festes Arbeits-
verhältnis übernehmen.“  

In den mit erfahrenen 
Wissenschaftlern durchsetz-
ten Teams reift der Nach-
wuchs, bis er womöglich ei-
ne Projektleitung über-
nimmt oder die eines Com-
petence Centers.  

Bis es so weit ist, haben 
Mitarbeiter des Fraunhofer 
ISI internationale Luft ge-
schnuppert, sich auf Messen 
und Kongressen neue Anre-
gungen geholt oder im eige-
nen Haus mit Gastwissen-

schaftlern aus der ganzen 
Welt zusammengearbeitet. 
Hiessl: „Die Globalisierung 
verändert auch unser For-
schungsumfeld und unsere 
Themen.“ Kooperationen 
mit Brasilien, Russland, Chi-
na, Indien oder mit europäi-
schen Kommissionen stün-
den immer wieder auf der 
Tagungsordnung. Thomas 
Reiß hat im Zuge dieser Ent-
wicklung einen Trend fest-
gestellt: „Neue technologi-
sche Entwicklungen werden 
häufig zunächst von Europa 
aufgegriffen, um dann von 
Europa auf den nationalen 
Kontext übertragen zu wer-
den.“ Thomas Reiß lässt kei-
nen Zweifel, wie sehr er sei-
ne Tätigkeit schätzt: „Ich 
kann mir kaum eine Arbeits-
stelle vorstellen, auf der 
man so schnell so viel Im-
pact erzeugen kann.“ l  

Ist der nötige wissenschaftli-
che Freiraum gegeben? 
Eigenverantwortliches Ar-
beiten ist wesentliches Ele-
ment. Das schafft lokal, zeit-
lich und thematisch Freiräu-
me. Man kann im Rahmen 
der ISI-Themen und der 
strategischen Ausrichtung 
selbst Projekte akquirieren, 
die man für interessant und 
relevant hält. Die Ausstat-
tung ist so, dass man auch 
von unterwegs – bei häufi-
gen Dienstreisen durchaus 
ein Vorteil – erreichbar ist 
und arbeiten kann. Das 
macht es manchmal schwer 
abzuschalten und es sich zu 
gestatten, nicht erreichbar 
zu sein. Wahrscheinlich ist 
das aber eine generelle He-
rausforderung in einer mul-
timedialen Gesellschaft. Für 
mich überwiegen hierbei 
aber eindeutig die Vorteile 
der größeren Freiheit und 
Flexibilität. 
 
Wie sieht Ihre weitere Kar-
riereplanung aus? 

Im Moment fühle ich mich 
sehr wohl am Fraunhofer 
ISI. Ich lerne nach wie vor 
viel – für mich ein wichtiges 
Kriterium – und weiß sehr 
zu schätzen, dass hier Ei-
genverantwortung und 
Teamarbeit in einem guten 
Arbeitsklima zusammen-
treffen. ws

„Fraunhofer ist für die 
Mitarbeiter eine gute 
Referenz im 
Lebenslauf.“ 

Jutta Niederste-Hollenberg, 
Fraunhofer ISI. 
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Harald Hiessl: „Die Globalisierung 
verändert auch unser Forschungs- 
umfeld und unsere Themen“
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bestätigt etwa Personalleiter 
Bernhard Weigert vom Ge-
schäftsfeld Elektronische Sys-
teme der ZF Friedrichshafen 
AG.  

Ein grundsätzliches Inte-
resse an einer langfristigen 
Zusammenarbeit sollte also 
gegeben sein. Der Konzern 
SolarWorld fördert ebenfalls 
aktiv die Weiterbildung seiner 
Mitarbeiter und vereinbart 
gelegentlich Mindestbin-
dungsfristen. „Solche Fristen 
sind allerdings nur in den 
Fällen üblich, wenn die 
durchgeführte Weiterbil-
dungsmaßnahme zeitlich 
oder finanziell einen gewis-
sen Umfang überschreitet“, 
sagt Steffen Kretzschmar, Per-
sonalleiter bei SolarWorld am 
Standort Freiberg. 

Ingenieure, die beim Bon-
ner Solarriesen arbeiten, sind 
vor allem in den Bereichen 
Prozesstechnik, Engineering, 

Vom Kostenfaktor zum umgarnten 
Spezialisten 
Es gibt viele gute Weiterbildungen, die sich lohnen.  
Aber meist in erster Linie für den Arbeitgeber, da sie sich 
nah an der betrieblichen Praxis orientieren. Um den  
eigenen Marktwert zu heben, sollten sich junge Inge-
nieure auch über eine Weiterbildung Gedanken machen, 
die sie für andere Arbeitgeber interessant macht. 

Elena Winter 

VDI nachrichten, Düsseldorf, 14. 10, 11, ws 

Jedes Wissen, jedes Können 
ist ausbaufähig. Dessen war 
sich schon Michelangelo be-
wusst. „Ich lerne noch“, sagte 
der weltberühmte Baumeis-
ter und Bildhauer angeblich 
im hohen Alter.  

Die Erkenntnis gilt auch 
heute – fürs Leben wie für 
den Beruf. Viele Unterneh-
men investieren deshalb in 
die solide Weiterbildung ihrer 
Mitarbeiter. Andere hingegen 
vernachlässigen das Thema 
und verspielen sich womög-
lich nicht nur qualifiziertes 
und motiviertes Personal, 
sondern auch ein großes 
Stück Wettbewerbsfähigkeit.  

Laut einer Umfrage des VDI 
Wissensforums im Rahmen 
der Weiterbildungsinitiative 
„VDI-educating“ bemängeln 
mehr als die Hälfte (55,3 %) 
der technischen Fach- und 
Führungskräfte das Weiterbil-
dungsangebot in ihrem Un-
ternehmen. Berücksichtigt 
wurden die Branchen Fahr-
zeugindustrie, Maschinen- 
und Anlagenbau, Kunststoff-
industrie, Chemie/Pharma, 
Energie, Landtechnik und 
Bautechnik. Wo Weiterbil-
dung gar nicht oder nur in 
Ausnahmefällen geboten 
wird, liegt dies größtenteils 
an den Kosten (70,7 %) oder 
an den zu erwartenden Fehl-
zeiten (46,5 %).  

Nach Einschätzung vom 
Haus der Technik (HDT) 
scheuen sich insbesondere 
kleine und mittlere Unter-

nehmen vor der Investition in 
Weiterbildungsmaßnahmen. 
Stärker ausgeprägt ist die Be-
reitschaft hierfür in Groß-
unternehmen, die häufig 
über feste Strukturen und da-
mit auch über ein systemati-
sches Bildungsprogramm 
verfügen.  

Beispiel hierfür ist die Luft-
hansa School of Business, die 
den Führungskräften und 
dem Führungsnachwuchs bei 
Lufthansa in Kooperation mit 
Bildungsträgern eine Vielzahl 
an Qualifizierungsmaßnah-
men ermöglicht. Für Inge-
nieure im Konzern sind etwa 
Luftrecht und Systemschu-
lungen als fachliche Baustei-
ne zwingend vorgeschrieben.  

Unter die so genannte „Be-
darfsorientierte Weiterbil-
dung“ bei der Lufthansa fal-
len Inhalte wie interkulturel-
les Training, Sprachen oder 
Betriebswirtschaft. „Weiter-
bildungen ergeben sich eben-
so aus den mit den Vorgesetz-
ten abgestimmten Zielverein-
barungen und dem damit 
verbundenen Qualifizie-
rungsplan“, erklärt Lufthan-
sa-Sprecher Thomas Jach-
now.  

Auch in anderen Unterneh-
men sind Bildungsmaßnah-
men an die jeweilige Tätigkeit 
gekoppelt. Sie gehen häufig 
einher mit speziellen Bedin-
gungen wie Rückzahlungs-
vereinbarungen im Falle ei-
ner Kündigung. „Natürlich 
möchten wir die Mitarbeiter 
nach der Weiterbildung nicht 
verlieren und versuchen, uns 
entsprechend abzusichern“, 

Lassen Sie sich von Ihrem Arbeitgeber 
nicht binden. Gehen Sie auch eigene 
Weiterbildungswege. Foto: Mauritius Images 

Forschung/Entwicklung und 
im technischen Service ein-
gesetzt. Ihre Fortbildungs-
bedürfnisse sind nach Anga-
ben von Steffen Kretzschmar 
sehr individuell, da auch die 
Einsatzgebiete sehr speziell 
sind. Entsprechende Schu-
lungen werden auch hier je 
nach Fachgebiet angeboten 
und genutzt. 

Finanzielle Unterstützung 
seitens der Unternehmen bei 
der Weiterbildung ist löblich. 
Sie birgt aber für Mitarbeiter 
– allen voran für Berufsein-
steiger – die Gefahr, zum 
Spielball des Arbeitgebers zu 
werden. Um dem entgegen-
zuwirken, rät das HDT dazu, 
die Bedingungen der Finan-
zierung im Vorfeld genau ab-
zustimmen. Auch wer sich 
stetig Gedanken über seine 
beruflichen Ziele macht, 
bleibt fachlich auf Kurs: „Ar-
beitnehmer sollten regel-
mäßig das ‚Ist‘ und das ‚Soll‘ 
ihrer Situation analysieren 
und nach entsprechenden 
Weiterbildungsmaßnahmen 
Ausschau halten“, sagt Ursula 
Baumeister, Geschäftsführe-
rin beim Bildungsanbieter 

 INFO 
- www.vdi-wissensforum.de 
- www.hdt-essen.de 

Weiterbildungen sind meist an die 
jeweilige Tätigkeit im 
Unternehmen gekoppelt 

Weiterbildung in der Praxis 

- Die Förderung der Fachkompetenz nimmt bei Weiterbild ungs-
maßnahmen in Unternehmen den größten Stellenwert ei n (92,6 
%). Personale, soziale und unternehmerische Kompeten zen be-
kommen vergleichsweise wenig Gewicht (44,9 %, 52,9 % und 
41,7 %). Der Wunsch nach Schulungen in diesen Bereichen ist 
dagegen deutlich größer (75,2 %, 78,4 % und 68,8 %). E. W. 

   Quelle: VDI Wissensforum/Umfrage „VDI-educating“

Wunsch und Wirklichkeit  

Verbund IQ (Ingenieur Quali-
fizierung). „Mit der individu-
ellen Vorstellung von ihrem 
beruflichen Werdegang kön-
nen sie dann mit dem Arbeit-
geber über eine Qualifizie-
rung verhandeln.“  

Trotzdem zahlt sich eine ei-
genständige Investition noch 
am meisten aus: „Weiterbil-
dung selbst zu finanzieren, ist 
eine Entscheidung, die sich 
immer rentiert und junge In-
genieure unabhängig macht“, 
bestätigt Fritz-Dieter Erbslöh 
vom HDT. Um sich alle Kar-
riereperspektiven offenzuhal-
ten, sollte aber auch in die-
sem Fall das jeweilige Thema 
mit dem Arbeitgeber abge-
stimmt werden. 

Ein solches Thema kann 
neben dem Fachwissen auch 
interdisziplinäre Inhalte be-
treffen. Und das sollte es in 
vielen Fällen auch: „Bei den 
Qualifizierungsmaßnahmen 

für unsere Nachwuchskräfte 
spielt die Auseinanderset-
zung mit sozialen Kompeten-
zen eine wichtige Rolle. Die 
Fähigkeit der Führungsper-
sönlichkeit, die Mitarbeiter 
zu motivieren und anzuspor-
nen, ist für den Erfolg eines 
Teams mindestens ebenso 
entscheidend wie die fachli-
che Kompetenz“, ist sich Per-
sonaler Bernhard Weigert si-
cher. 

Weitere Softskills, die in 
Unternehmen wie der Luft-
hansa je nach Einsatzgebiet 
einen großen Stellenwert ein-
nehmen, sind Verhandlungs-

führung, Moderationstech-
niken oder auch der Umgang 
mit schwierigen Arbeitsgrup-
pen. Fundierte Kenntnisse in 
bestimmten Fremdsprachen 
oder in den Bereichen Be-
triebswirtschaft und Projekt-
management gehören im Ar-
beitsalltag vieler Ingenieure 
ebenfalls zum Rüstzeug. Und 

die Aufzählung an Fertigkei-
ten ließe sich weiter fortfüh-
ren – um nicht zu sagen: 
ewig. Schließlich lernen auch 
Ingenieure nie aus.  l  

„Regelmäßig das ‚Ist‘ 
und das ‚Soll‘ der 
Situation analysieren“
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 Hightech 

Die Kamera merkt 
sich den Weg 

VDI nachrichten, Düsseldorf, 14. 10. 11, jul 

GPS-Module gehören in 
Navigationssystemen 
und Smartphones zur 
Grundausstattung. Dort 
ermöglichen sie die Er-
mittlung des Standortes 
und letztlich die Berech-
nung von Fahrt- oder 
Laufstrecken. Doch im-
mer mehr Fotokameras 
sind ebenfalls mit GPS 
ausgestattet. Zu jeder 
Aufnahme speichern die-
se Modelle die Standort-
Daten, die sich anschlie-
ßend vielfältig nutzen 
lassen.  

Die automatische Ein-
bindung in elektronische 
Karten (wie beispielswei-
se Google Earth und Goo-
gle Maps) ist ebenso 
denkbar wie das Suchen 
innerhalb eines Archives 
nach Fotos aus einer be-
stimmten Region. Nicht 
zuletzt lässt sich die Fra-
ge „Wo war das gleich 
nochmal?“ beim Betrach-
ten von Fotos schnell be-
antworten – was auch die 
Weitergabe von Ausflug-
stipps erleichtert.  

Sony stattet das High-
End-Modell seiner „Cy-
bershot“-Reihe mit GPS-
Funktionen aus: Die 
„DSC-HX 100V“ verfügt 
über eine Auflösung von 
16,2 Mio. Bildpunkten 
und ein fest eingebautes 
30-fach optisches Objek-
tiv. Die Sony-Kamera 
misst 122 x 87 x 93 mm 
und wiegt 525 g. Sie kos-
tet 469 €.   owi

Das iPhone als 
Fernbedienung 
VDI nachrichten, Düsseldorf, 14. 10. 11, jul  

Das iPhone ist nicht nur Te-
lefon, Fotoapparat, mobile 
Spielekonsole oder Kompass 
– es ist auf Wunsch auch ei-
ne Fernbedienung für den 
Fernseher oder die Sound-
anlage. Möglich machen es 
die Zusatz-Hardware „Bea-
con“ von Griffin Technology 
sowie die passende App aus 
dem iTunes-Store. Die App 
gibt's kostenlos. Mit ihr 
nimmt das iPhone (oder 
auch der iPod touch oder 

das iPad) mittels Bluetooth 
Kontakt zum „Beacon“ auf.  

Die Hardware setzt die 
Bluetooth-Signale in Infra-
rot-Befehle um, sodass sich 
damit alle gängigen Geräte 

ansteuern lassen. Mit der 
Software lassen sich auch 
verschiedene Profile, etwa 
für's Wohnzimmer, verwal-
ten. Die Hardware kostet 
knapp 80 €.   owi

Die Ultrabooks 
kommen 
VDI nachrichten, Düsseldorf. 14. 10. 11, jul 

Intel hat eine neue Geräte-
Kategorie definiert – die „Ul-
trabooks“.  

Die Vorgaben sind eindeu-
tig: Ein Ultrabook darf maxi-
mal 1,4 kg wiegen und 
21 mm dick sein. Die Batte-
riezeit muss mindestens 
fünf Stunden betragen und 
statt einer Festplatte kommt 
ein Solid State Drive (SSD) 
als Massenspeicher zum 
Einsatz. So wie beim „Porté-
gé Z830“ von Toshiba.  

Es bringt trotz seines 
13,3-Zoll-Displays nur re-
kordverdächtige 1,12 kg auf 
die Waage. Bis zu 6 GByte 
Arbeitsspeicher und ein 
128-GByte-SSD stecken in 
dem Toshiba-Neuling, der 
zudem mit einem aktuellen 
Core-i-Prozessor von Intel 
arbeitet. Ein Magnesium-
Gehäuse schützt das Innen-
leben und soll für einen 
hochwertigen Eindruck sor-
gen. Der Preis: voraussicht-
lich 999 €.   owi

Trends Herbst/Winter 2011 

- Ein Gerät für einen Zweck? Und nur für einen ver-
gleichsweise kurzen Zeitraum? Diese Zeiten sind vor-
bei. Leistungsstarke Geräte wie die neuen Ultrabooks 
sind nicht auf einen Nutzungszweck wie das Surfen im 
Internet spezialisiert, sondern ermöglichen auch un-
terwegs Foto- und Videobearbeitung.  

- Ein Navi ist nicht nach zwei Jahren veraltet, weil das 
Kartenmaterial nicht up to date ist, wenn der Kauf-
preis lebenslange Updates enthält. Eine digitale Kame-
ra speichert nicht nur Fotos und Videos, sondern auch 
gleich den Ort, an dem die Aufnahmen erfolgt sind.  

- Und bei einem „Cloudbook“ spielt die Hardware letzt-
lich gar keine Rolle mehr, da sich die Daten in einer 
virtuellen „Wolke“ des Internets befinden. Aber die 
Tüftler rund um den Globus verleihen vorhandener 
Hardware auch Zusatznutzen: So wird aus einem Mo-
biltelefon eine Fernbedienung für Fernseher, Sound-
anlage & Co.  owi

Ein Schmuckstück für alle Fälle, bitte! 
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Daten „in der Wolke“ 
VDI nachrichten, Düsseldorf, 14. 10. 11, jul 

Es war eine Revolution mit 
Ansage: Bereits seit zwei 
Jahren schwirrten immer 
neue Gerüchte um ein Be-
triebssystem von Google 
durch das Internet. Jetzt 
sind die ersten Geräte mit 
dem „Chrome OS“ getauften 
System auf dem Markt.  
 Das „XE500“ von Sam-

sung gehört zu dieser 
neuen Familie der 
„Chromebooks“.  

Das Display misst 12,1 Zoll 
in der Diagonale, ist erfreu-
licherweise blendfrei und 
zeigt 1366 x 768 Bildpunkte. 
Der Internetbrowser von 
Google dient als Oberfläche. 
 

Was sich nicht direkt im 
Internet erledigen lässt, be-
werkstelligen kleine Appli-
kationen (Apps), die sich auf 
dem Solid State Drive instal-
lieren lassen. Die Nutzer-
daten lagern in der „Cloud“ 
innerhalb des Internets. So 

lässt sich auch von anderen 
Endgeräten direkt darauf 
zugreifen. Das XE500 kostet 
399 €.    owi
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Forschung und Biotech-
nologie. Überhaupt Life Sci-
ences. Fast 280 Firmen aus 
Medizintechnik, 200 im Be-
reich der Biotechnologie, 
dazu über 20 Pharmaher-
steller und fast 70 Kliniken 
machen die Stadt zum pul-
sierenden Zentrum der Ge-
sundheitswissenschaften 
und -wirtschaft. 

„Arm, aber sexy“ hat der 
wiedergewählte Regierende 
Bürgermeister Klaus Wowe-
reit die Stadt genannt. Ein 
griffiger Slogan. Allein im Ju-
li 2011 stürmten laut Amt 
für Statistik über 900 000 
Touristen die Stadt. Das 
zum Thema sexy. Doch wirt-
schaftlich ist Berlin am Bo-

Die Region Berlin – „arm, aber sexy“ 
Seit 1997 hat Berlin mehr als ein 
Viertel seiner gewerblichen 
Betriebe und Arbeitsplätze ver-
loren. Mit Bosch-Siemens Hausge-
räte (BSH) hat jüngst ein weiterer 
Großbetrieb das Kapitel Fertigung 
in der Hauptstadt geschlossen. 
Doch BSH geht nicht ganz, sondern 
richtet für 50 Mio. € ein Tech-
nologiezentrum ein. Symptoma-
tisch. Denn als F&E-Standort hat 
Berlin viele Vorteile. Unter ande-
rem: Ingenieure satt. 

Peter Trechow 

VDI nachrichten, Berlin, 14. 10. 11, jul 

„Die Berliner Hochschulen 
bilden mehr Ingenieure aus, 
als die Region benötigt“, 
sagt Dr. Werner Nickel, Ge-
schäftsführer des VDI Lan-
desverbands Berlin-Bran-
denburg. Nicht der einzige 
Standortvorteil, den die 
Hauptstadt in seinen Augen 
aufzuweisen hat. Die bes-
tens vernetzte Wissen-
schaftslandschaft und fo-
kussierte Förderung von Zu-
kunftstechnologien gehören 
für ihn ebenso dazu, wie die 
Lebensqualität und Vielfalt 
der Spree-Metropole. 

Tatsächlich hat die wie-
dervereinte Stadt doppelt 
und dreifach, was anderswo 
fehlt. Dazu zählen nicht nur 
zwei Zoos, drei Opernhäuser 
und Dutzende Theater – 
sondern auch vier Unis, sie-
ben Hochschulen, zwei Dut-
zend staatlich anerkannter 
Privathochschulen und 70 
außeruniversitäre For-
schungszentren.  

Ende 2010 strebten hier 
147 000 Studierende ihrem 
Abschluss entgegen. Längst 
nicht alle finden danach Ar-
beit in der Region. Rund 
240 000 Arbeitslose standen 
Ende März 11 000 offene 
Stellen gegenüber. Jeder 
Zehnte von ihnen unter 25 

Jahre alt – im besten Alter 
also. 

Berlin. Stadt der Gegen-
sätze. Während sich Tag für 
Tag Abgehängte vor Kauf-
hallen und in Parks zum 
Trinken versammeln, ver-
armte Rentner in Müllton-
nen nach Pfandflaschen su-
chen und angesichts stei-
gender Mieten eine schlei-
chende Verdrängung der Ar-
men aus den Innenstadt-
bezirken im Gange ist, trei-
ben Ingenieure und Natur-
wissenschaftler in über 20 
Technologieparks und 
Gründerzentren Zukunfts-
technologien voran. Über 60 
Betriebe und 30 For-
schungszentren bilden in 
der Region ein Cluster für 
optische Technologien.  

An Unis und Hochschulen 
gibt es Verbünde für Nano-
photonik, Mikrosystemtech-
nik und die verschiedensten 
Bereiche der medizinischen 

Berlin hat noch Plätze zu vergeben. Jedoch mehr 
Sonnenplätze als Arbeitsplätze. Foto: imago 

den. Ein Viertel aller Betrie-
be und mit ihnen über 
40 000 Arbeitsplätze gingen 
hier seit 1997 im verarbei-
tenden Gewerbe verloren. 
Und wie viele der übrigen 
87 000 Stellen auf Dauer zu 
halten sein werden, ist un-
gewiss. 

Doch es gibt Hoffnungs-
schimmer. Im Technologie-
park Adlershof füllt sich eine 
Baulücke nach der anderen. 
Über 400 Hightech-Unter-
nehmen forschen und ent-
wickeln hier eng mit Hoch-
schulinstituten und For-
schungszentren zusammen. 

Junge Spezialisten rekru-
tieren in der Regel per Aus-
hang an den schwarzen 
Brettern der Institute. Hoff-
nung macht auch ein Vor-
gang, der sich am anderen 
Ende der Stadt abspielt. 
Dort in Berlin-Gartenfeld 
wird die Bosch-Siemens 
Hausgeräte (BSH) Group 

„Die Berliner Hochschulen bilden 
mehr Ingenieure aus,  
als die Region benötigt“ 

Standort Berlin 

 Erste Adresse für Ingenieure, die fach-
lich weiterkommen wollen, ist die TU 
Berlin. Sie bietet diverse weiterbildende 
Masterstudiengänge (Master of Science) 
in den Bereichen Energie, Wassertech-
nik, Produktion oder Public Health und 
Stadtentwicklung an. Teils in Kooperati-
on mit internationalen Hochschulen. 

-  www.tu-berlin.de 
 

Daneben bieten die Beuth Hochschule 
für Technik Berlin und die Hochschule 
für Technik und Wirtschaft Berlin zahl-
reiche Weiterbildungsangebote, die In-
genieuren Rüstzeug für Fach- und Füh-
rungskarrieren vermitteln. 

w www.beuth-hochschule.de 
- www.htw-berlin 
 

In Studiengängen zum Master of Busi-
ness Administration (MBA) können sich 
Ingenieure für höhere Weihen im Ma-
nagement fit machen. In Berlin bieten 
gleich mehrere staatlich anerkannten 

Privathochschulen Weiterbildungskurs 
zum MBA an: 
 
Deutsche Universität für Weiterbildung 

w www.duw-berlin.de  
 

ESCP Europe (bisher ESCP-EAP) 
- www.escpeurope.eu  
 

ESMT European School of  
Management and Technology  

w www.esmt.org  
 

SRH Hochschule Berlin      
w www.srh-hochschule-berlin.de  
 

 Steinbeis-Hochschule-Berlin   
w www.steinbeis-hochschule.de 
 

Nicht zu vergessen: Die 31 Berliner  
Arbeitskreise im VDI-Bezirksverein Ber-
lin-Brandenburg, in denen sich Exper-
ten aus Praxis und Wissenschaften ge-
genseitig klug machen.  pt 

- www.vdi-bb.de

Weiterbildung für Ingenieure  

zum 30. Juni 2012 ihre Pro-
duktion einstellen.  

Rund 950 Beschäftigte 
entwickeln und montierten 
dort bisher Waschmaschi-
nen. Das hat sich nicht 
mehr gerechnet. Werke in 
Osteuropa und Asien pro-
duzieren deutlich günstiger. 
Doch trotz der Werksschlie-
ßung investiert BSH in Gar-
tenfeld. Für 50 Mio. € baut 
die Gruppe derzeit ein neu-
es Technologiezentrum 
„Wäschepflege“, in dem 550 
Mitarbeiter forschen und 
entwickeln sollen. Zudem 
werden dort Qualitätsmana-
gement, Produktions- und 
Warenwirtschaftsplanung 
sowie der Einkauf unterge-
bracht. 

Das Unternehmen inves-
tiert dabei nicht nur in Stei-
ne, sondern auch in Köpfe. 
Dutzende Ingenieurstellen 
sind für den neuen 
F&E-Standort ausgeschrie-
ben. Daneben geht BSH auf 
Tuchfühlung zu Fachkräften 
von morgen. Künftig werden 
die BSH-Entwickler neue 
Waschmaschinen und Wä-
schetrockner zusammen 
mit Instituten der TU Berlin, 

der Beuth Hochschule für 
Technik und der Hochschu-
le für Technik und Wirt-
schaft entwickeln. Ziel: Ma-
schinen, die mit geringsten 
Mengen kalten Wassers sau-
ber und rein waschen.  

„Durch die enge Zusam-
menarbeit mit den Hoch-
schulen wollen wir unsere 
Grundlagenforschung in der 
Wäschepflege auf ein breite-
res Fundament stellen“, er-
klärt Matthias Ginthum, der 
Leiter des Produktbereichs 
Wäschepflege bei BSH, die-
se Strategie. Maschinenbau-
er und Fluidtechniker wer-
den dabei ebenso beteiligt 
sein, wie Textilingenieure. 

Das Projekt deutet an, wo 
das abgemagerte Berlin sei-
ne Reserven hat. Die kurzen 
Wege zwischen Wissen-
schaft und Wirtschaft erlau-
ben zügigen Technologie-
transfer. Die Stadt ist an je-

nen Schnittstellen stark, wo 
Grundlagen von Ingenieu-
ren in Produkte umgesetzt 
werden.  

Sei es am Berliner Zen-
trum für Mechatronische 
Medizintechnik (BZMM), 
das Erkenntnisse der Unikli-
nik Charité und Fraunhofer-
Gesellschaft in Hightech-
Geräte und -verfahren über-
setzt.  

Sei es in der Bahntechnik, 
in der immerhin 115 Unter-
nehmen aus der Region ak-
tiv sind und dabei Hand in 
Hand mit den Entsprechen-
den Lehrstühlen und Insti-
tuten der TU, der Tech-
nische Hochschule Wildau 
(TFH) oder mit der Physika-
lisch-Technischen Bundes-
anstalt und dem Bundesamt 
für Materialforschung und 
-prüfung arbeiten.  

Oder sei es im Bereich der 
Luftfahrt, der Fahrzeug-
branche, Solarwirtschaft 
oder Biotechnologie, wo 
diese enge Vernetzung von 
Wissenschaft und Unter-
nehmen ebenfalls bestens 
funktioniert. 

Rund 3,4 % der Einnah-
men fließen in Berlin For-

schung und Entwicklung. 
Damit liegt die Hauptstadt 
bundesweit hinter dem 
Musterländle Baden-Würt-
temberg (4,4 %) auf Platz 
zwei. In absoluten Zahlen 
stellt sich diese Statistik 
zwar komplett anders dar – 
wo kaum Einnahmen flie-
ßen reichen auch geringe 
Summen für einen hohen 
F&E-Anteil – doch immer-
hin tut die Stadt in Sachen 
Forschungsförderung und 
Profilierung als Technolo-
giestandort, was sie kann. 
Und so verwundert es nicht, 
dass zumindest die Arbeits-
losigkeit unter Ingenieuren 
in Berlin auf Bundesniveau 
liegt. Rund 2200 arbeitslos 
gemeldeten Ingenieuren 
standen hier zuletzt 100 of-
fene Stellen vor allem für 
Maschinenbauer und Elek-
trotechniker gegenüber.  

„Trotz aller Schwächen im 
verarbeitenden Gewerbe re-
gistrieren wir in den letzten 
Jahren steigende Mitglieder-
zahlen“, berichtet auch VDI-
Experte Nickel. Im Landes-
verband seien aktuell 6000 
Ingenieure angemeldet, da-
von 4500 in Berlin und 1500 
in Brandenburg. Damit ha-
be der Verband seit 2004 
rund 1000 neue Mitglieder 
gewonnen. Fast ein Drittel 
von ihnen ist im Bereich 
Fahrzeug- und Verkehrs-
technik tätig, also in der 
letzten großen Industriedo-
mäne Berlins.  

Angesichts der starken 
Netzwerke in den Zukunfts-
feldern ist der Landesver-
bandschef zuversichtlich, 
dass die positiven Entwick-
lung weitergeht. „Es gibt in 
Berlin viele kleine, hoch in-
novative Mittelständler“, er-
klärt er. Bei ihnen und den 
vielen Ingenieur- und Pla-
nungsbüros, Entwicklungs-
dienstleistern und Bera-
tungshäusern der Stadt gebe 
es jede Menge Arbeit für In-
genieure. Mangel, wie in an-
deren Regionen herrsche 
hier zwar nicht. Doch genau 
das sei eine Chance für die 
weitere Entwicklung des 
Standorts. l  

Berlin ist an jenen Schnittstellen 
stark,  
wo Ingenieur-Know-how 
in Produkte umgesetzt wird 
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ginnt.“ Juristisch findet das 
Recht seine Schranken in 
anderen Gesetzen, wie dem 
Recht der persönlichen Eh-
re, das den Einzelnen vor 
Beleidigungen schützt.  

Das Grundrecht auf freie 
Meinungsäußerung ist also 
kein Freifahrtschein für Läs-
tern nach Herzenslust. „Ar-
beitnehmern steht es kei-
nesfalls frei, Kollegen und 
Vorgesetzte zu beleidigen 
oder den Ruf des Arbeit-
gebers zu schädigen“, sagt 
Ulrike Badewitz, Fach-
anwältin für Arbeitsrecht in 
Berlin. „Der Arbeitnehmer 
schuldet dem Arbeitgeber 
ein Mindestmaß an Loyali-
tät. Hält er sich nicht daran, 
kann eine Verletzung des Ar-
beitsvertrags vorliegen, die 
auch zu einer fristlosen 
Kündigung berechtigt.“ Ob 
arbeitsvertragliche Grenzen 
überschritten wurden, müs-
se immer im Einzelfall beur-

Frustabbau kann den Job kosten 
Der Chef ist ungerecht, Kollegen 
nerven und mit dem Projekt geht 
es nicht voran, weil die Firma alles 
verbockt hat. Persönliche Emp-
findungen sollten kein Grund sein, 
in der Kantine, vor Freunden oder 
im Internet Dampf abzulassen. 
Unbedachte Worte können ein Kün-
digungsgrund sein. 

Peter Ilg 

VDI nachrichten, Aalen, 14. 10. 11, cha 

„Man braucht zwei Jahre, 
um sprechen zu lernen, und 
50, um schweigen zu ler-
nen.“ Dieses Zitat des ame-
rikanischen Schriftstellers 
Ernest Hemingway hat es in 
sich. Bezogen auf den Job 
kann es bedeuten: Wer sich 
nicht im Griff hat, für den 
kann ein unbedachtes Wort 
rasch das Ende der Karriere 
sein. Der deutsche Schrift-
steller Kurt Tucholsky sagte 
einmal: „Man stolpert nicht 
über seine Fehler, sondern 
über Menschen, die die Feh-
ler ausnutzen.“ Tratschtan-
ten und Neider gibt es über-
all und die tragen Gesagtes 
oder Geschriebenes weiter, 
oft in der Hoffnung, sich ei-
nen persönlichen Vorteil zu 
verschaffen. 

Man stelle sich den Vor-
gesetzten vor, der morgens 
vor versammelter Abteilung 
verkündet: „Es gibt neue An-
weisungen, die sind zwar 
idiotisch, aber sie kommen 
von ganz oben.“ So wird der 
Mund zur Waffe, mit der 
man sich selbst richtet, weil 
sie einen den Arbeitsplatz 
kosten kann. Noch leichter 
geht das im Internet. Man 
denke nur an einen Mit-
arbeiter aus dem Team, der 
abends seinen Frust über die 
‚Idiotie des Managements in 
der Firma XY’ in ein Forum 
stellt. Der schriftlich geäu-
ßerte Unmut macht es dem 
Arbeitgeber einfacher, ihn 

vor die Tür zu setzen, als ei-
ne verbale Attacke.  

Dennoch: Jeder hat das 
Recht, seine Meinung in 
Wort, Schrift und Bild frei zu 
äußern und zu verbreiten, 
steht in Artikel 5 des Grund-
gesetzes. „Und das Grund-
recht auf freie Meinungs-
äußerung endet nicht am 
Werkstor“, sagt Jochen 
Homburg, Ressortleiter Be-
triebspolitik und Betriebs-
verfassung im Vorstand der 
IG-Metall in Frankfurt am 

Main. Philosophisch be-
trachtet zitiert er Immanuel 
Kant, um die Grenzen dieses 
Rechts aufzuzeigen: „Die 
Freiheit des einen endet 
dort, wo die des anderen be-

Nicht alles, was einem auf der Zunge liegt, darf 
man als Arbeitnehmer auch sagen. Foto: Caro 

teilt werden. Beim Stichwort 
Beleidigung kann man sei-
ner Fantasie freien Lauf las-
sen. Denn darunter fallen 
alle Äußerungen, die krän-
kenden oder ehrverletzen-
den Charakter haben. „Eine 
Abmahnung ist dann nicht 
erforderlich, wenn das Ver-
trauen durch die Äußerung 
nachhaltig beeinträchtigt 
oder zerstört worden ist.“  

In dem Fall kann frist-
gerecht oder sogar fristlos 
gekündigt werden. „Die 
fristlose Kündigung ist im-
mer dann möglich, wenn 
die Fortsetzung des Arbeits-
verhältnisses unter Einhal-
tung der Kündigungsfrist 
aufgrund des zerstörten Ver-
trauens für eine Vertragspar-
tei nicht mehr zumutbar 
ist.“ 

Hans-Jürgen Kotz, Fach-
anwalt für Arbeitsrecht in 
Kreuztal, hat einige Beispie-
le für Beleidigungen und 

 Info 
- www.bundesarbeitsgericht.de 

Das Recht auf freie 
Meinungsäußerung findet seine 
Schranken in anderen Gesetzen

dessen Konsequenzen auf 
seiner Homepage veröffent-
licht. Weil eine Verwaltungs-
angestellte beim Finanzamt 
Ausländer als Schmarotzer 
bezeichnete, wurde ihr frist-
gerecht gekündigt. Das Bun-
desarbeitsgericht bestätigte 
die Kündigung mit Urteil 
vom 14. 02. 1996, 2 AZR 
274/95. In einem anderen 
Fall stellte die Aussage eines 
Mitarbeiters auf einer Be-
triebsfeier im Beisein des 
Chefs „Der Boss ist ein Hals-
abschneider“ einen frist-
losen Kündigungsgrund dar 
(Az.: II AZR 38/96). Buhrufe 
auf einer Betriebsfeier wäh-
rend der Ansprache des 
Chefs sind allerdings kein 
Kündigungsgrund, sie recht-
fertigen nach Ansicht des 
Landesarbeitsgerichts 
Frankfurt am Main höchs-
tens eine Abmahnung (Az.: 
5 Sa 37/01– Urteil vom 
26. 06. 2001). 

„Bei mündlich geäußerten 
Meinungen gibt es häufig 

ein Beweislastproblem“, 
sagt Badewitz. Im digitalen 
Fall nicht: Bei einem Eintrag 
im Internet liegen die Fak-
ten schwarz auf weiß vor. 
Zieht ein Arbeitnehmer vor 
Gericht, um die Rücknahme 
einer Abmahnung zu ver-
langen oder bei einer Kün-
digung eine Kündigungs-
schutzklage zu erheben, 
muss der Arbeitgeber stich-
haltige Gründe für Abmah-
nung oder Kündigung lie-
fern. 

Die Arbeitsrechtlerin 
empfiehlt Arbeitnehmern, 
sich in der Öffentlichkeit 
über Chef, Firma und Kolle-
gen zurückzuhalten und im-
mer nur sachlich mit ange-
messenen Worten zu äu-
ßern. Gut, wer Hemingways 
Rat befolgen und auch mal 
schweigen kann, wenn es 
notwendig ist.  l  

Zum Thema 

- Whistleblower – also Arbeitnehmer, die Missstände in Un-
ternehmen offenlegen – waren bislang in Deutschland vo-
gelfrei. Das hat der Europäische Gerichtshof für Menschen-
rechte am 21. 7. 11 beendet. Die Richter haben nicht nur 
die fristlose Kündigung einer Berliner Altenpflegerin für 
rechtswidrig erklärt, die ihren Arbeitgeber wegen Betrugs 
angezeigt hatte. Mehrmals hatte sie bei ihm vergeblich Pro -
test wegen der unwürdigen Behandlung der Patienten ein-
gelegt. Mit dem Urteil hat der Gerichtshof auch klarge-
macht, dass Zivilcourage nicht mit Illoyalität gleich zusetzen 
ist. Durch die Kündigung sei das Recht der freien Mei-
nungsäußerung verletzt worden, zudem seien die Pflege-
mängel von öffentlichem Interesse, so die Begründung der 
Richter, und würden damit über dem Geschäftsinteresse 
des Arbeitgebers stehen.    P.I.

Zivilcourage ist nicht illoyal 

Grenzen der Meinungsfreiheit am Arbeitsplatz 
- Das Grundrecht auf freie Meinungsäußerung ist kein Frei-

fahrschein für Lästern nach Herzenslust. „Arbeitnehmern 
steht es keinesfalls frei, Kollegen und Vorgesetzte zu beleidi-
gen oder den Ruf des Arbeitgebers zu schädigen“, sagt Ulrike 
Badewitz, Fachanwältin für Arbeitsrecht in Berlin. „Der A r-
beitnehmer schuldet dem Arbeitgeber ein Mindestmaß an 
Loyalität. Hält er sich nicht daran, kann eine Verletzun g des 
Arbeitsvertrags vorliegen, die zu einer fristlosen Kündigun g 
berechtigt.“  P.I.
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September 2011 haben 
Daimler und BASF angekün-
digt, das Auto der Zukunft 
gemeinsam zu entwickeln. 
Der Autobauer und der Che-
miekonzern haben ein 
Smart-Konzeptfahrzeug ge-
baut, das gut 100 kg leichter 
ist als der Elektro-Smart, der 
2012 auf den Markt kommt. 
Bei seinem Elektro-Auto hat 
sich Daimler gleich mit 
mehreren Partnern zusam-
mengetan, darunter Bosch 
und Evonik. Mit Evonik hat 
Daimler das Gemeinschafts-
unternehmen Li-Tec Battery 
mit Sitz im sächsischen Ka-
menz gegründet, um groß-
formatige Lithium-Ionen-
Batteriezellen für Elektro-
Autos zu produzieren.  

Ob Daimler nun mehr 
Chemieingenieure durch 
den Elektroantrieb brau-
chen wird, um Batterien zu 
entwickeln und zu pro-
duzieren, wollte das Unter-
nehmen nicht beantworten. 
Wohl, weil es darauf selbst 

Chemie-Ingenieure  
bringen Elektro-Autos in Fahrt 
Die Kraft und Ausdauer des Motors 
im Elektroauto steht und fällt mit 
der Batterieleistung. Um sich vom 
Wettbewerb zu unterscheiden, wer-
den die Automobilhersteller unter-
schiedliche Batteriekonzepte ver-
wenden. Doch die Batterie-
forschung für Autos steht erst am 
Anfang. Es gibt noch viel zu tun für 
die Automobilbauer, für die Indus-
trie – und für Chemie-Ingenieure. 

Peter Ilg 

VDI nachrichten, Düsseldorf, 14. 10. 11, ws 

Über die Leistungsfähigkeit 
eines Autos entscheidet der 
Motor. Beim Elektroauto 
wird es die Batterie sein. 
„Ohne die Chemie läuft bei 
der Entwicklung moderner 
Hochleistungsbatterien 
nichts“, sagt Klaus Engel, 
Präsident des Verbandes der 
Chemischen Industrie 
(VCI). Die Branche leiste 
aber nicht nur entscheiden-
de Beiträge zur Entwicklung 
der Batterie- und Brenn-
stoffzellentechnik, sondern 
auch zu Leichtbau und Wär-
memanagement in Elektro-
fahrzeugen.  

Der Verband hat Beispiele 
parat, wie die Chemie das 
Auto der Zukunft umwelt-
freundlich in Fahrt bringt. 
Häufig wird der Energiever-
brauch durch Kostenreduk-
tion ersetzt und oft entste-
hen dabei höhere Sicherheit 
und mehr Komfort. Kunst-
stoffe verringern das Ge-
wicht von Karosserieteilen 
gegenüber herkömmlichen 
Stahlteilen um bis zu 70 %.  

Herkömmliche Leuchten 
werden durch LED-Schein-
werfer abgelöst. Deren Vor-
teil gegenüber konventio-
nellen Birnen: extrem lange 
Lebensdauer und bis zu 

80 % Energieeinsparung.  
Bei den Reifen sorgt die 

Mischung von Additiven 
und Füllstoffen dafür, dass 
der Rollwiderstand des Rei-
fens deutlich gesenkt wird. 
Die Konsequenz: 8 % weni-
ger Kraftstoffverbrauch und 
damit weniger Emissionen.  

Die Scheiben der Zukunft 
werden wohl aus Kunststoff 
und dadurch leichter sein, 
Lacke dank Nanopartikel 
weniger Wärme absorbie-
ren. Das entlastet die Kli-
maanlage und spart eben-
falls Treibstoff. Schon heute 
bestehen moderne Autos zu 
15 % aus Kunststoff – künf-
tig könnten es durchaus 
25 % sein, orakelt der VCI. 

Auf der Internationalen 
Automobilausstellung Mitte 

Die Lithium-Ionen-Batterie für das Elektroauto war auf  
der diesjährigen Internationalen Automobil-Ausstellung 
in Frankfurt für alle Hersteller ein Thema. Foto: Ulrich Baumgarten 

noch keine Antwort hat. 
Ähnlich ging es Audi und 
BMW, auch aus Ingolstadt 
und München kam auf An-
frage keine Einschätzung. 

Die könnte Michael Krau-
sa mit folgender Aussage ge-
liefert haben: „Es ist zu früh, 
um zu sagen, welches Batte-
riesystem und welche Zell-
chemie sich durchsetzen 
wird.“ Krausa ist Geschäfts-
führer des Kompetenznetz-
werks Lithium-Ionen-Batte-
rien mit Sitz in Ulm und Bü-
ro in Berlin. In dem Netz-
werk haben sich Indus-
trieunternehmen und an-
wendungsnahe Forschungs-
institute zusammen-
geschlossen, um die Schlüs-
seltechnologie Lithium-Io-
nen zu stärken.  

Nach Michael Krausas 
Einschätzung stehen meh-
rere Batteriesysteme zur 
Diskussion, denn die Batte-
rie könne ein wichtiges Un-
terscheidungskriterium für 
die Automobilbauer und da-

 Info 
- www.vci.de 
- www.klib-org.de 

„Es ist zu früh, um zu sagen, 
welches Batteriesystem sich 
durchsetzen wird.“

mit ein Kaufargument für 
die Kundschaft sein.  

Zudem würden die Fahr-
zeughersteller innerhalb der 
Unternehmen unterschied-
liche Batteriekonzepte für 
verschiedene Anforderun-
gen brauchen: Stadtfahrzeu-
ge bedürfen anderer Antrie-
be als Sportwagen. „Wir ste-
hen bei der Entwicklung se-
rientauglicher Batterien 
noch ziemlich am Anfang.“ 

Dass Deutschland zu ei-
nem Top-Anbieter für Elek-
tromobilität wird, hofft man 
auch im Bundesministeri-
um für Bildung und For-
schung. Das BMBF plant ei-
ne Pilotproduktionsanlage 
für Lithium-Ionen-Batterien 
in Ulm unter Beteiligung 
des Kompetenznetzwerks 
und des Zentrums für Son-
nenenergie- und Wasser-
stoffforschung Baden-Würt-
temberg.  

Ulm habe sich zu einer 
Hochburg der Batteriefor-
schung entwickelt, so das 
BMBF. Neben dem Zentrum 
für Sonnenenergie- und 

Wasserstoffforschung und 
der Uni Ulm arbeitet dort 
seit Anfang 2011 auch das 
Helmholtz Institut für Batte-
rieforschung. Krausa: „Diese 
Kompetenzdichte und die 
sich daraus ergebenden Sy-
nergien machen Ulm zu ei-
nem hervorragenden Stand-
ort für eine Pilotanlage.“ 

Durch die Elektromobili-
tät werde zunehmend inter-
disziplinäres Wissen gefragt 
sein, meint Krausa. Ein In-
diz dafür sei die Zunahme 
der Kooperationen zwi-
schen Automobilfirmen und 
Chemieunternehmen.  

Der promovierte Elektro-
Chemiker hebt die Bedeu-
tung seines Berufsstands für 
die Entwicklung und Pro-
duktion von Batterien her-
vor: „Weil die Elektrochemie 
in den vergangenen Jahren 
an den Hochschulen eher 
ein Schattendasein führte, 
haben wir heute nicht genü-
gend qualifizierte Leute auf 
diesem Gebiet.“ Die Elektro-
chemie sollte daher an den 
Hochschulen wieder sicht-

barer werden – schließlich 
sei die Branche ein attrakti-
ver Arbeitgeber. 

Die chemische Industrie 
liegt auf Rang drei beim 
Umsatz und ist mit 414 800 
Beschäftigten der sechst-
größte industrielle Arbeit-
geber Deutschlands. „Wir 
erwarten, dass mit der wei-
teren wirtschaftlichen Erho-
lung die Nachfrage nach Na-

turwissenschaftlern und In-
genieuren in unserer Bran-
che weiter zunimmt“, hofft 
Dirk Meyer, Geschäftsführer 
Bildung, Wirtschaft, Arbeits-
markt im Bundesarbeit-
geberverband Chemie. Vor-
wiegend Ingenieure der Ver-
fahrenstechnik, des Che-
mieingenieurwesens und 
der Biotechnologie würden 
gesucht, ebenfalls Chemiker 
mit Spezialgebieten wie 
Elektrochemie, etwa für die 
Batterieentwicklung. 

Nach Angaben des Bun-
desarbeitgeberverbands 
können Ingenieure und an-
dere akademisch gebildete 
naturwissenschaftliche und 
technische Angestellte ihr 
Gehalt für das erste Jahr frei 
verhandeln. Im zweiten Jahr 
betragen die tariflichen Min-
destjahresbezüge 55 450 € 
und 64 630 € für Angestellte 
mit Promotion.  l  

Neue Wege 

- Blei-Säure und Nickel-Metallhydrid wa-
ren gestern, Lithium ist heute und mor-
gen. Die Einführung der Lithium-Io-
nen-Technologie hat den Weg geebnet 
zu ganz neuen Möglichkeiten bei der 
Energiespeicherung, die vor allem in 
Verbindung mit regenerativ erzeugtem 
Strom zukunftsweisend ist, weil damit 
die Umwelt nachhaltig entlastet werden 
kann. Der entscheidende Vorteil dieser 
Technologie liegt in der Energiedichte, 
die deutlich höher ist als in anderen 
Konzepten. Je höher die Energiedichte, 
desto größer die Reichweite. P. I.

Lithium-Ionen-Technologie 

 Buchtipps 

Tabuthema Gehalt  
Die meisten reden noch im-
mer mit vorgehaltener Hand 
vom lieben Geld. Den Arbeit-

geber freut's. Deswe-
gen hat Dirk Börnecke 
guten Grund das The-
ma raus aus der Tabu-
zone zu holen: Mit sei-
nem Buch „Die Gehäl-
terlüge“ wirft der Autor 
einen kritischen Blick 
auf das Prinzip der 
leistungsorientierten 
Entlohnung und relati-

viert die persönliche Bewer-
tung von Löhnen und Ein-
kommen drastisch. Dabei 
nimmt er auch Statistiken 
aufs Korn.  

 Am Ende des Buches ist 
eines gewiss: Es würde sich 
lohnen, mehr übers Einkom-
men zu reden und in Politik 
und Gesellschaft unser Ge-
haltssystem einmal mehr auf 

die Agenda zu setzen – Zünd-
stoff gäbe es allemal.  jul  
Dirk Börnecke: Die Gehälterlüge, 
Publicis Publishing, Erlangen 
2011, 212 S., 19,90 € 

 

Von der ehrenwerten 
Gesellschaft lernen 
Die Cosa Nostra, das ist nicht 
nur die Mafia, sondern seit 
Jahrhunderten eines der er-
folgreichsten Wirtschafts-
unternehmen. Der Insider 
und ehemalige Mafioso Louis 
Ferrante enthüllt in seinem 
Buch ihre Führungsprinzi-
pien für das Management 
und beweist: Wer neben di-
plomatischen Fähigkeiten 
auch Führungsqualitäten 
hat, Menschen motivieren 
und mitreißen kann, kann in 
jeder Branche erfolgreich 
sein – in der Mafia, in der Po-
litik oder in der Wirtschaft.  

jul  

- Buchkauf im Internet mit Suchmaschine: 
www.vdi-nachrichten-shop.com

Louis Ferrante: Von der Mafia  
lernen, Redline Verlag, München 
2011, 272 S., 19,99 € 
 

Globish, die neue 
Weltsprache? 
Nur 4 % der weltweiten Kom-
munikation in Englisch fin-
det zwischen Muttersprach-
lern statt. Doch was sprechen 
dann Inder und Franzosen, 
Deutsche und Chinesen un-
tereinander, wenn sie ver-
meintlich Englisch sprechen? 
Die Autoren Jean-Paul Ner-
rière und David Hon nennen 
es „Globish“ und machen 
diese Wortkreation ganz ne-
benbei zur neuen Weltspra-
che. Denn Hon und Nerrière 
sind sich sicher, dass sich ein 
Japaner und ein Italiener 
leichter auf Englisch verstän-
digen als ein Japaner und ein 
Engländer.  

Nerrière war selbst lange 
Vizepräsident von IBM in 

USA, Europa, 
Afrika und dem 
Nahen Osten 
und hat seine 
ganz persönli-
chen Erfahrun-
gen mit der Ver-
ständigung in 
der Welt ge-
macht. Seine 
Lösung für das globale Kom-
munikationsproblem: Diesel-
ben Wörter für jeden, welt-
weit.  

Bei der Lektüre ist 
schmunzeln garantiert, denn 
so manche Wortkreation 
kommt einem sehr bekannt 
vor. Was gestern noch Eng-
lisch war, ist heute Globish.  

jul  
David Hon/Jean-Paul Nerrière: 
Globish, Langenscheidt, Berlin/
München 2011, 208 S., 16,99 € 
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sich Technik bewegt. „Frü-
her war es ein fades, typisch 
altertümliches Museum, an 
dem nichts berührt werden 
durfte“, sagt Barbara Hafok, 
die sich um die Öffentlich-
keitsarbeit kümmert. „Heute 
verstehen wir uns als ein 
Museum, in dem Kinder 
auch durch Greifen begrei-
fen.“  

Möglichst nutzerfreund-
lich und lebendig solle es 
zugehen. Um die Zeitreise 

durch die Jahrhunderte ge-
danklich zu erleichtern, tra-
gen die jungen Besucher 
beim Abtauchen in die Welt 
des Buchdruck-Erfinders Jo-
hannes Gutenberg dann 
auch schon mal Mönchs-
kutten statt Jeansjacken.  

Ein Museum im Museum im Museum 
Wer in den Herbstferien eine Reise nach Wien unternimmt, 
sollte im Technischen Museum vorbeischauen. Ob der Fülle 
historischer Zeitzeugen aus Eisen, Kunststoff oder Alumi-
nium machen nicht nur kleine Besucher große Augen.  

Wolfgang Schmitz 

VDI nachrichten, Wien, 14. 10. 11, ws 

Johannes und Dardan ha-
ben ihre Umwelt kurzzeitig 
vergessen. Es scheint, als 
würden die beiden 14-Jäh-
rigen aus dem Salzkammer-
gut am liebsten in die Vitri-
ne klettern, um Hand an die 
kleine Elektrotechnik-Anla-
ge zu legen. „Ich finde es 
spannend, wie die Transfor-
matoren die Spannung ver-
ringern oder erhöhen“, sagt 
Dardan, der wie sein Kum-
pel Johannes Schüler an der 
Unesco-Hauptschule in 
Mondsee ist.  

Das mit dem Anfassen ist 
im Technischen Museum 

Wien so eine Sache. Denn 
bei den stummen Zeitzeu-
gen wahllos zuzulangen, ist 
nicht erlaubt. Verständlich. 
Denn die zahllosen histori-
schen Kostbarkeiten, die auf 
vier Ebenen nach den acht 
Themenbereichen Natur 
und Erkenntnis, Schwer-
industrie, Eisenbahn, Ener-
gie, Alltag, Verkehr, Medien 
sowie Musikindustrie sor-
tiert sind, bedürfen der in-
tensiven Schonung und 
Pflege.  

Austoben können sich die 
Besucher an den über 180 
interaktiven Stationen. Dort 
erforschen die meist ju-
gendlichen Wissenschaftler 
auf Zeit, wie und warum 

Mit solchen „Feuerlöschmaschinen“ begaben sich unsere Vorfahren vor mehr als 200 
Jahren auf Brandbekämpfung. Foto (2): Technisches Museum Wien 

Dass der Mensch nicht 
mehr ohne Technik sein 
kann und die Technik nicht 
ohne Mensch, wird im Wie-
ner Technikmuseum auf al-
len Etagen deutlich. Maschi-
nen und Geräte aus vielen 
Technik-Epochen stehen 
stets im engen Zusammen-
hang mit Biografien. So mit 
der des Wiener Maschinen-
bauingenieurs und Technik-
historikers Hugo Theodor 
Horwitz (1882 bis 1942). Mit 
der Machtübernahme der 
Nationalsozialisten war 
auch das Schicksal des jüdi-
schen Ingenieurs besiegelt, 
dessen Spuren sich 1942 im 
Ghetto von Minsk verlieren. 
Sein Sohn Anselm vermach-
te dem Wiener Museum 
2006 den Nachlass seines 
Vaters. 

„Wir verschließen auch 
nicht die Augen vor den 
Schattenseiten der Technik, 
wie etwa Kinderarbeit oder 
die Gefahren im Umgang 

Maschinen und Geräte aus vielen 
Technik-Epochen stehen im engen 
Zusammenhang mit Menschen 

ders der Ausgangspunkt der 
Umfrage.  

Zum einen hat die Krise 
die Branche weniger stark 
tangiert als andere Indus-
triezweige, zum anderen 
wissen die Mitarbeiter um 
ihre Gestaltungsmöglichkei-
ten in einem ökologischen 
und zukunftsträchtigen Be-
reich. Viele Unternehmen 
wissen den Vorteil ihrer Ju-
gendlichkeit gegenüber den 
klassischen Ingenieurbran-
chen durch attraktive Mit-
arbeitermodelle zu nutzen, 

wie eine Tagung in Berlin, 
organisiert von Klimacoa-
ching Enders, verdeutlichte. 
Dass die personelle Fluktua-
tion äußerst gering ist, 
hängt wohl auch mit der 
Tatsache zusammen, dass 
nur 5 % aller Stellen befris-
tet ausgeschrieben sind – so 
die Erkenntnisse des Wis-

Fachkräfte finden und binden 
Die Unternehmen im Bereich der 
erneuerbaren Energien klagen 
(noch) kaum über den Fachkräfte-
mangel. Was sie tun, um ihren Ruf 
als attraktive Arbeitgeber zu  
festigen und auszubauen,  
verdeutlichen eine aktuelle Studie 
und eine Tagung in Berlin. 

Wolfgang Schmitz 

VDI nachrichten, Berlin, 14. 10. 11, ws 

Die Wirtschaftsflaute konnte 
dem Bereich der erneuer-
baren Energien wenig anha-
ben. Zwar seien vor allem 
Windkraft und Solarenergie 
nicht völlig von den interna-
tionalen Märkten abgekop-
pelt und daher anfällig für 
gesamtwirtschaftliche Ent-
wicklungen, schreibt der 
Wissenschaftsladen Bonn in 
seinem „Arbeitsmarktmoni-
toring Erneuerbare Energien 
2010“, der Jobmotor habe 
sich aber „außerordentlich 
robust entwickelt“.  

Die Zahl der offenen Stel-
len in großen Zeitungen, 
Zeitschriften, Firmen-
Homepages und Jobbörsen 
wuchs von 528 im Jahre 
2006 auf 2289 im Jahre 2010. 
„Verstärkt sind Stellenver-
öffentlichungen zu ver-
zeichnen, die sich an Inge-
nieure und erfahrene Tech-
niker gleichermaßen wen-
den.“ Das ließe laut Wissen-
schaftsladen den Schluss zu, 
dass der Mangel an Inge-
nieuren durch andere tech-
nische Berufsgruppen kom-
pensiert wird. „Vermehrt be-
tonen die Arbeitgeber in 
den Stellenanzeigen auch 
ihre Bereitschaft, unerfahre-
nem Personal und jungen 
Absolventen eine Chance zu 
geben. Nicht zuletzt dürfte 
dies darauf zurückzuführen 
sein, dass sich die Unter-
nehmen der erneuerbaren 
Energien in den letzten Jah-
ren verstärkt in Konkurrenz 

zu etablierten Branchen mit 
technisch-industrieller Aus-
richtung begeben haben“, 
heißt es im Arbeitsmarkt-
monitoring. 

Der Wettbewerb um ge-
eignete Ingenieure also 
zieht an. Umso erstaunli-
cher die Aussage aus 
den Unternehmen, die Su-
che nach Fachkräften sei 
„nicht sehr schwierig“. Das 
Berliner Beratungsunter-
nehmen „Klimacoaching 
Enders“ hatte Firmen der 
erneuerbaren Energien ge-
fragt, wie man qualifizierte 
Mitarbeiter gewinnen und 
binden wolle. Geeignete 
Leute zu finden, ist dem-
nach vor allem im hoch 
qualifizierten Segment der 
Ingenieure nicht immer 
leicht, aber nicht unmög-
lich. „Wie schaffen es die 
Unternehmen, bei ständig 
steigender personeller 
Nachfrage mit Zuwachs-
raten im zweistelligen Pro-
zentbereich ihr Kontingent 
zu decken?“, war für Klima-
coaching-Chefin Gisela En-

Das Geschäft mit Solarenergie findet zunehmend inter- 
national statt. Deutsche Firmen brauchen entsprechend 
geschultes Personal. Noch finden sie es. Foto: vario images 

senschaftsladens Bonn.  
Die Mittel, um Mitarbei-

tern ein angenehmes Um-
feld zu bieten, reichen von 
flachen Hierarchien mit ho-
hen Entscheidungsfreihei-
ten über eine Firmenkultur, 
die auf gegenseitigem Ver-
trauen beruht (SMA Solar 
Technology), Familien-
freundlichkeit mit entspre-
chend flexiblen Arbeitszeit-
modellen (Windwärts Ener-
gie), über umfassende Wei-
terbildung (Juwi) bis zur 
Mitarbeiterbeteiligung am 
Unternehmen (Wag-
ner & Co. Solartechnik). 

Gisela Enders hat auch 
Schwachstellen aus-
gemacht: „Vor allem jüngere 
und kleinere Unternehmen 
haben oft keine Mitarbeiter-
vertretung. Außerdem fehlt 
es häufig an Ausbildungs-
modellen.“ Vor allem hier 
sei der Hebel für noch mehr 
Arbeitgeberattraktivität an-
zusetzen. l  
 Info  

- www.klimacoaching.de 

 „Vor allem jüngere Firmen haben 
oft keine Mitarbeitervertretung“
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mit Strom“, sagt Peter Don-
hauser, Experte im Hause 
für technisch-naturwissen-
schaftliche Grundlagen. Ne-
ben ihm kümmern sich 
zahlreiche „Vermittler“, vom 
Sinologen über den Histori-
ker bis zum Ingenieur, um 
die Besuchergruppen. „Un-
ser Anspruch ist es, die Ide-
engeschichte von Naturwis-
senschaften und Technik zu 
zeigen, nicht die tech-
nischen Details.“ 

Veranschaulicht wird dies 
etwa durch die Geschichte 
der österreichischen Kern-
kraft im Allgemeinen und 
die des Kernkraftwerks 
Zwentendorf im Besonde-
ren. 1955 beschließt der Mi-
nisterrat die Errichtung ei-
nes Forschungsreaktors für 
die österreichschen Hoch-
schulen, 1960 wird das 
Kernforschungszentrum 
Seibersdorf eröffnet, 1970 
kommt es zu ersten Protes-
ten gegen das geplante 
Kernkraftwerk Zwentendorf, 
1972 beginnt dessen Bau, 
1978 entscheiden sich 
49,5 % der österreichischen 
Bevölkerung in einer Volks-
abstimmung für das Projekt, 
50,5 % dagegen. Kanzler er-
klärt im November 1978, 
dass Zwentendorf nicht in 
Betrieb genommen wird.  

Seit dieser Zeit ist das 
Thema Kernkraftbau in Ös-
terreich keines mehr, Zwen-
tendorf gilt als größte Inves-
titionsruine der Landes-
geschichte und den Kern-
kraftgegnern als Mahnmal. 

Das ist aber nur ein Teil 
des Zusammenhangs von 
Technik und Gesellschaft. 
Nostalgisch bis skurril wird 
es im Bereich der Alltags-
gegenstände. Beim Blick auf 
Staubsauger, Bügeleisen, 
Kaffeemaschinen und 
„Kochgeräte“ fällt die Zeit-
reise leicht, die Gedanken 
sind bei Mutter und Groß-
mutter, die sich wenig Ge-
danken über das technische 
Innenleben ihrer neuen 
Hausfreunde gemacht ha-
ben dürften. Hauptsache, 
das Ding funktionierte.  

Denn seit Ende des Ersten 

Weltkriegs konnte sich der 
bürgerliche Haushalt keine 
Angestellten mehr leisten. 
Man setzte auf die dubiosen 
Vorzüge der Technik. „Die 
Werbung rund um die Elek-
trifizierung des Haushalts 
bediente sich in den 1920er-

Jahren wie in den 1960er-
Jahren häufig alter Mythen 
und Märchen: Heinzel-
männchen, Feen und Wich-
te versinnbildlichten das 
selbsttätige Funktionieren 
von Elektrogeräten oder 

 Info 
- www.tmw.at  

neuartigen Wasch- und 
Putzmitteln“, heißt es auf ei-
ner der Schautafeln. „Das 
Phänomen des Stroms, das 
schwer vermittelbar und 
sinnlich nicht fassbar er-
schien, veranschaulichte 
man durch eifrig arbeitende 
Kobolde.“ 

Das Technische Museum 
Wien ist seiner Inhalte we-
gen allemal einen Besuch 
wert, und auch der histori-
sche Bau, zu dem Kaiser 
Franz Joseph I. höchstselbst 
1909 den Grundstein legte, 
ist ein Augenschmaus. Ei-
gentlich sei das Haus inzwi-
schen viel zu klein, meint 
Barbara Hafok, und man 
bräuchte nochmals 
22 000 m2 Ausstellungsflä-

che. Andererseits wolle man 
nicht viel mehr als die 
300 000 Besucher jährlich, 
um das Besinnliche und den 
interaktiven Charakter nicht 
zu gefährden.  

Das alte Wien selbst ist ein 
Museum, der Museumsbau 
an der Mariahilfer Straße ist 
ein steinernes Zeitdoku-
ment österreichischer Ge-
schichte und in den mehre-
ren 100 000 Exponaten ste-
cken die genialen Ideen, der 
Schweiß, das Glück und das 
Leiden ganzer Generatio-
nen: ein Museum im Mu-
seum im Museum. l  

Die moderne Waschmaschine neben dem Waschzuber. 
Haushaltsgeräte bilden in Wien einen Schwerpunkt. 

Zum Thema 

- Bis zum 31. Mai 2012 zeigt das Tech-
nische Museum Wien unter dem Titel 
„Unter Strom“ Teile der Sammlung des 
„Elektropathologischen Museums“. 
Diese Einrichtung, die der Wiener Arzt 
Stefan Jellinek um 1900 gründete, 
warnte vor den Gefahren der Elektrizi-
tät. Unter Fachaufsicht können die Be-
sucher in der Sammlung Strom sehen 
und spüren. 

- Welchen Einfluss haben technische 
Veränderungen auf den Arbeitsplatz 
und welche Rolle spielen soziale und 
gesellschaftliche Entwicklungen? Diese 
und andere Fragen soll die Ausstellung 
„In Arbeit“ ab dem 21. Oktober 2011 
beantworten. „Einzigartige historische 
Objekte ermöglichen spannende Rück-
blicke in die Vergangenheit“, verspricht 
das Technische Museum Wien.  ws

Spannende Rückblicke in die Arbeitswelt 

„Das Phänomen des Stroms 
veranschaulichte man durch eifrig 
arbeitende Kobolde“
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